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Neue Hungersnot in Rußland.
Aus dem Wolgagebiet geht dem Genoſſen Parvus, der be-

kanntlich vor drei Jahren jene Gegend bereiſte und daſelbſt
das Material zu ſeinem Werke über die Hungersnot in Ruß-
land ſammelte, ein Brief zu, in dem geſagt wird:

Es iſt verhältnismäßig nicht lange her, daß Sie das
Hungergebiet der Wolga-Kama-Rayons aufgeſucht haben, und
ſchon wieder herrſcht in unſerem Lande dieſer Schrecken, oder
wie es in den Zirkularen der Gouverneure und der Miniſter
heißt: eine Mißernte. Jn der ruſſiſchen Preſſe wird wegen
der Zenſur die wirkliche Sachlage dadurch verdeckt, daß man
die Ernte als bunt bezeichnet, d. h. an manchen Orten ſei
die Ernte ſchlecht, an manchen befriedigend und gelegentlich ſo-
gar gut. Aber das iſt nur eine Maske. Jn den Gouverne-
ments Kaſan, Njatka (ſüdlicher Teil), Ufa, Samara und Sara-
toff giebt es dieſen Winter eine Hungersnot, die zweifellos die
gleichen Dimenſionen annehmen wird, wie jene, welche Sie be-
obachtet haben. Uebrigens wird höchſtwahrſcheinlich diesmal
die Lage der Dinge ſogar ſchlimmer werden, als 1898/99,
denn die bäuerliche Wirtſchaft iſt infolge der beinahe von Jahr
zu Jahr ſich wiederholenden Mißernten total erſchöpft. So
hat ſich im Regierungsbezirk Spasck, den Sie bereiſt hatten,
der Viehbeſtand um die Hälfte vermindert, die Zahl der Pferde
um ein Drittel.

Ein Teil der Preſſe, der den Landſchaftshauptleuten aufs
Wort glaubt, behauptet, daß während der günſtigen Jahre die
Bauernwirtſchaft gänzlich in das frühere Gleichgewicht kam,
doch das iſt eine Lüge. Wenn die ganze Wirtſchaft zerrüttet
iſt, das Vieh, die Arbeitsmittel, die Kleidung ausverkauft,
wenn der Bauer dem Fiskus wie den Wucherern verſchuldet
iſt, iſt es einfach undenkbar, daß der Bauer in einem oder zwei
Jahren ſeine Verluſte wieder bei einem geringen Landbeſitz und
einem höchſt extenſiven Betrieb gut machen ſollte, und ich werde
kaum fehlgehen, wenn ich behaupte, daß alle Bauernwirtſchaften,
die früher ſchon ſich kaum noch hielten, die Höfe mit nur einem
Pferd, ſowie ein ziemlicher Teil der mittleren Schicht des
Bauerntums nach dem Hungerjahr in die Reihen des Prole-
tariats verfielen. Das beweiſt auch der ungeheure Zufluß von
Arbeitern in alle induſtriellen und auch nicht induſtriellen
Zentren. Doch auch in den günſtigen Jahren führt unſer
Bauerntum ein Hungerdaſein. Der Viehbeſtand iſt gering,
infolgedeſſen wird der Boden ſchlecht gedüngt, und die Bauern
ernten 40 bis 80 Pud (13--26 Ztr.) von der Deßjatine bie
einer Ausſaat bis 15 Pud (4,8 Ztr.) per Deßjatine. Kaum iſt
das Getreide abgeerntet, ſo muß es ſofort in bares Geld ver
wandelt werden, um die Steuern und verſchiedene Abgaben zu
bezahlen. Den Bauern ſelbſt verbleibt nur ſo viel Getreide,
um unter. Zuhilfenahme des Kredits bei den Dorfwucherern
nicht Hungers zu ſterben.

Einige naive Leute meinen, daß die Hungersnot keine be-
ſonders ſcharfen Formen annehmen werde, da die Getreide-
preiſe nicht gerade hoch ſtehen, nicht viel höher, als im vorigen
Jahr. Thatſächlich ſind die Getreidepreiſe nicht extra hoch und
die Getreidevorräte bei den Händlern ſind nicht gering.

aber die Sache iſt die, daß die Bauern kein Geld haben, um
Brot, wenn auch zu einem niedrigen Vreis, zu kaufen das
wollen die Herren Optimiſten und ſelbſt liberale Zeitungs-
menſchen nicht begreifen. Jch wiederhole, die Lage iſt diesmal
ſchlimmer, als im Winter 1898/99. Damals gab es wenigſtens
Hilfe, hauptſächlich ſeitens Privatvperſonen, wie ſie es gewiß
gemerkt haben. Jetzt ſtehen die Dinge anders. Der Miniſter
des Jnnern beſchloß, die ganze Notſtandsaktion in den Händen
des offiziellen Roten Kreuzes und der miniſteriellen bezw. vom
Gouverneur ernannten Komitees zu monopoliſieren, und das
tötet das Ganze. Einem Weſteuropäer mag das lächerlich er-
ſcheinen, aber ſo iſt es bei uns wirklich, daß die Hungersnot
nicht dann bekannt wird, wenn ſie thatſächlich vorhanden, ſon-
dern wenn der Gouveneur es will. Die Bevölkerung kann
hungern und der Gouverneur kann die Hungersnot nicht be-
kannt werden laſſen und das findet man bei uns in den
leitenden Kreiſen ganz in der Ordnung. Bei dieſer Sachlage
ſehen wir alle ſehr ſkeptiſch der Thätigkeit jener gouvernemen-
talen Jnſtitutionen entgegen, die mit der Bekämpfung der
Hungersnot beauftragt worden ſind. Dank dem Umſtand, daß
das Rote Kreuz für ſeine Thätigkeit ſehr reſpektable Summen
aus den Beträgen, die für die Notleidenden eingehen, erhält,
wird man in der Geſellſchaft kaum geneigt ſein, viel zu opfern.
Das Mißtrauen war auch in den früheren Jahren groß, jetzt
iſt es um ſo ſtärker.

Sie haben gewiß die Reſkripte des Miniſters Sipjagin ge-
leſen. Das Verbot für Privatperſonen, die
Hungernden zu unterſtützen, iſt hauptſächlich
durch die Furcht vorPropaganda hervorgerufen
worden. Die Furcht vor dem roten Geſpenſt gehört in dieſem
Augenblick zu den am meiſten kennzeichnenden Erſcheinungen
des öffentlichen Lebens in Rußland. Die politiſche Unzuver-
läſſigkeit wird überall angetroffen: in den Semſtwos, in der
periodiſchen. Preſſe und ſelbſt bei den allerfriedlichſten Ein-
wohnern. Die politiſchen Prozeſſe wachſen wie die Pilze nach
einem Sommerregen ſelbſt in den entfernteſten Provinz-
neſtern

Doch zurück zur Hungersnot. Schon das zweite Jahr nach-
einander herrſcht Hungersnot in Sibirien. Beſonders ſchlimn
iſt die Lage der Einwanderer und Kirgiſen in den Provinzen
Akmolinsk und Semipalatinsk. Sie machen ſich kaum eine Vor-
ſtellung, wie elend die Verhältniſſe vieler Einwanderer ſind.
Alles Geld iſt für die Reiſe verbraucht worden. An dem Ort
angekommen, müſſen ſie in feuchten, elenden Hütten hauſen.
Jm Regierungsbezirk Kakſchetoff (Provinz Akmolinsk) bekam ich
folgende Wohnungen der Einwanderer zu ſehen: Die Jsba iſt
über dem Erdboden etwa 12 Arſchin hoch, Frontlänge vier
Arſchin, Breite ebenſo viel: im Jnnern eine Grube von zirka
2 Arſchin Tiefe, durch nichts gedeckt, bloße Erde, ſo auch der
Fußboden; ein Fenſter von etwa e Arſchin im Quadrat und
ein Ofen primitivſter Struktur. Jn einem ſolchem Loch hauſen
zwei und ſogar drei Familien zuſammen. Feucht, ſchmutzig, die
Luft von Kohlendunſt und Ausdünſtungen erfüllt. Der Skorbut
hat in dieſen Hütten alle ohne Unterſchied niedergeworfen; die
Sterblichkeit war im Winter ſehr hoch.“

So ſieht es im aus. Und da hat
e e
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Regierung allerdings wohl einen Grund, die Wahrheit zu ver
heimlichen, nicht nur vor anderen, ſondern vor ſich ſelbſt. Denn
dieſe nackte Wahrheit des ſterbenden Bauerntums, der Zerrüt-
tung aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe, der Erſchöpfung aller
fiskaliſchen Mittel müßte ihr jede politiſche Energie rauben.
Darum will ſie nichts von der Hungersnot hören. Nein, nur
nichts davon! Der Miniſter befiehlt's und die Gouverneure

Aber wenn der Zar ſeinen Traum von einer Beherr-
ſchung der Welt träumt und auf der arte die Grenzen eines
ruſſiſchen Jmperiums vom Stillen bis zum Atlantiſchen Ozean
zieht, erhebt ſich hinter ſeinem Rücken die erdfahle, ausgemer-
gelte Geſtalt des verhungerten Bauern, wächſt ins Rieſenhafte,
und die knochige Hand des Muſchiks zerknittert mit zitternden
Fingern das Papier; unter ſeinem Todeshauch zerſließt in
nichts der Herrſchaftstraum!

le nornnlitt

Deutſcher Reichstag.

Dienstag, den 26. November 1901, nachm. 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf v. Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem begrüßt „alle ſeine Herren

Kollegen auf das herzlichſte“, gedenkt dann des Todes der
Kaiſerin Friedrich und rühmt ſie als die Beſchützerin
„alles Guten und Edlen auf der Welt“, als die „ſegensreiche
Helferin aller Armen und Elenden“.

Die Abgeordneten haben ſich von den Plätzen erhoben und
hören ſtehend die kurzen Erinnerungsworte, die der Präſident
dem ermordeten Präſidenten Mac Kinley, dem Fürſten
Hohenlohe und den in der Zwiſchenzeit verſtorbenen Abgg.
Bender (SZentr.), Wintermeyer (Freiſ. Vp.), Dr. von
Siemens (Freiſ. Vgg., Johannſen (Däne), Dr. Schön-
lank (Soz.) und Dr. Lehr (natl.) widmet.

Der Präſident teilt noch mit, daß der Abg. von Frege
(konſ.) ſein Amt als erſter Vizepräſident wegen „ſchwerer
Krankheit“ niedergelegt habe. Nach der Verkündigung der
n Tagesordnung ſoll auf die Sache zurückgekommen
werden.

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. Die Novelle
zur Strandungsordnung wird debattelos nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion angenommen.

Es folgt die zweite Leſung der
Seemannsordnung

Berichterſtatter Abg. Dr. Semmler (natl.). Die erſten drei
Paragraphen werden mit geringen redaktionellen Aenderungen
angenommen.

J 3a iſt von der Kommiſſion neu eingefügt und ſetzt feſt,
daß über Zahl und Art der Schiffsoffiziere, mit welchen die
e g ſe zu beſetzen ſind, vom Bundesrat Vorſchriften zu erlaſſen
ind.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, den Abg. Schwartz Lübeck
(Soz.) begründet, verlangt, daß auch über Zahl und Art der
Schiffsleute derartige Beſtimmungen getroffen werden. Mit
einem minderwertigen Kommando können Schiffe immer noch
eher über See kommen, als mit einer minderwertigen Be-
ſatzung, die die Arbeiten in Wirklichkeit ausführt.
Es beſtehe jetzt die Neigung, die Zahl der Beſatzung möglichſt
herabzuſetzen. Die Verkleinerung der Mannſchaft iſt trotz der
techniſchen Fortſchritte ſehr bedenklich. Viele Schiffe, die ver-

97. Sitzung.

ſchollen oder untergegangen ſind, hatten eine zu geringe Be
ſatzung. Auch muß fe wie viele Farbige neben
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Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Warum ſollten die Menſchen kämpfen, wenn ihre Intereſſen
nicht mehr gegeneinander ſtehen Wenn die Menſchheit im
Laufe der Jahrhunderte die ungeheure Summe von Kraft,
Blut und Thränen, die ſchwere Mühſal zahlloſer Generationen,
die ſie aufgewendet hat, um ſich ſelbſt zu zerfleiſchen, darauf
gerichtet hätte, die Welt zu erobern, ſich die Naturkräfte zu
unterwerfen, ſo wäre ſie ſeit langem die unbeſtrittene. herrlich
thronende Königin der Weſen und Dinge. An dem Tage, wo
ſie ihres tollen Wahnwitzes inne wurde, wo der Menſch auf
hörte, ein reißender Wolf für den Menſchen zu ſein, wo alle
ſich im gemeinſamen Wirken für das gemeinſame Glück ver-
einigten, wo ſie auf die Bezwingung der Elemente die Körper-
anſtrengung und die Geiſteskräfte verwendeten, die ſie früher
damit vergeudet hatten, ſich von Jndividuum zu Jndividuum,
von Klaſſe zu Klaſſe, von Nation zu Nation zu verderben
an dem Tage hatte die Menſchheit den Weg zum Reich des
Glückes angetreten. Es iſt nicht wahr, daß ein Volk, deſſen
Bedürfniſſe alle befriedigt wären, das nicht mehr den Kampf
ums Daſein zu führen brauchte, allmählich die Lebenskraft ver
lieren und in Schlafſucht und Stumpfſinn verſinken würde.
Die Sehnſucht, das Jdeal wird immer grenzenlos bleiben, es
wird immer noch Unbekanntes zu erobern geben. Aus jedem
erfüllten Wunſch wird immer eine neue Begierde entſtehen,
und das Streben, ihr zu genügen, wird die Menſchen immer
wieder befeuern und ſie zu Helden der Wiſſenſchaft und Kunſt
macheGleich dem Jdeal iſt die Begierde grenzenlos, und wenn die
Menſchen ſo lange gegeneinander gekämpft haben, um einander
das Glück zu entreißen, ſo werden ſie dann alle gemeinſchaftlich
kämpfen, um es immerfort zu vermehren um es zu einem
großen, von Genuß und Jubel überquellenden Feſtſchmauſe zu
machen, an welchem die geſteigerten Leidenſchaften von Milliarden
von Menſchen ſich erfättigen können. Es wird dann nur noch
Helden auf der Welt geben, und jedes Kind wird bei ſeiner behrliche Hälfte eines Ganzen.

Geburt die ganze Erde, den grenzenloſen Himmel, die ſegens-
reiche, lebenſpendende Sonne als Patengeſchenk empfangen.

Und mit weiter Gebärde ſeine glorreiche Stadt umfaſſend,
wiederholte der glückliche Lucas immer wieder, daß nur die
Liebe alle dieſe Wunder gewirkt hatte. Die Liebe hatte den Samen
ausgeſtreut, der heute in unerſchöpflichen Ernten von Güte und
Brüderlichkeit aufging. Vom erſten Tage ab hatte er das Be-
dürfnis empfunden, die Stadt durch das Weib und für das
Weib zu gründen, wenn es fruchtbar, begehrenswert und ſchön
bleiben ſollte. Dadurch, daß er das Weib errettet, daß er Joſine
auf den Platz einer ſchönen, geachteten und geliebten Frau ge-
ſtellt hatte, war der erſte Schritt zur Verbrüderung, zum ſozialen

rieden, zum freien und gerechten, auf Gemeinſamkeit beruhen-
den Leben aller gethan. Dann hatte die neue Methode der Er-
ziehung und des Unterrichts, indem ſie die Geſchlechter mitein-
ander vermiſchte und ihnen dieſelbe Geiſtesbildung gab, ſie zu
vollkommenem gegenſeitigen Verſtändnis und zu inniger Ein-
tracht geführt, ſo daß ſie fortan nur dem einen Ziele lebten, viel
zu lieben, um viel geliebt zu werden. Glück ſchaffen war die
weiſeſte, die vernunftgemäßeſte Form, ſelbſt glücklich zu ſein.
Und die Liebe blühte friſch und natürlich zwiſchen den jungen
Paaren empor, die Wahl der Herzen, die Vereinigung der Lieben-
den war vollkommen frei, keinerlei Geſetz oder Zwang beherrſchte
die Ehe, die einzig und allein auf dem gegenſeitigen Einverſtänd-
nis beruhte. Der junge Mann und das Mädchen kannten ein-
ander von der Schule an, hatten in denſelben Werkſtätten ge-
arbeitet, und wenn ſie ſich einander gaben, ſo war dies nur die
Blüte einer langen Freundſchaft. Sie gaben ſich einander fürs
Leben, die langen, treuen Ehen bildeten die große Ueberzahl,
die Gatten alterten miteinander, nachdem ſie miteinander auf-
gewachſen waren, im köſtlichen Austauſch ihrer Weſen, im gleichen
Lebensgenuſſe. Es war ihnen jedoch volle Freiheit gegeben, ſich
zu trennen, wenn ſie ſich nicht mehr vertrugen, und die Kinder
blieben dem einen oder anderen, je nach Vereinbarung, oder
der Gemeinſchaft, wenn ſie ſich nicht einigen konnten. Der
erbitterte Zweikampf zwiſchen Mann und Weib, alle die Fragen,
die ſo lange gyt die beiden Geſchlechter als wütende, unver-
ſöhnliche Feinde einander gegenüber geſtellt hatten, waren aufdie einagſte Weiſe beſeitigt, durch die vollkommene Befreiung

der Frau in allen Dingen, durch ihre Stellung als ebenbürtige
Gefährtin des Mannes, als gleich berechtigte und gleich unent-

Sie konnte ehelos bleiben,

wenn ſie wollte, konnte wie ein Mann leben, in allen Stücken
und in jedem Betracht die Rolle eines Mannes ausfüllen. Aber
warum hätte ſich eine ſelbſt verſtümmeln, die Begierde ver-
leugnen, ſich abſeits vom Leben ſtellen ſollen Es giebt nur
ein vernunftgemäßes Thun, nur eine Schönheit, und das iſt,
das Leben ganz zu leben, ſo vollſtändig, als es möglich iſt.
Gar bald hatte ſich daher auch der natürliche Zuſtand von ſelbſt
entwickelt, auch hier war Frieden eingetreten zwiſchen den ver-
ſöhnten Geſchlechtern, die beide ihr Glück im gemeinſamen Glück
der Ehe fanden, die endlich die Freuden einer Verbindung ge
noſſen, an welcher niedrige Berechnung und Konvenienz keinen
Teil hatten. Wenn zwei Liebende in blühender Jugend ſich in
einer lauen Nacht den Verlobungskuß gaben, ſo waren ſie voll
kommen gewiß, daß nur die Liebe ſie vereinigte. Keins von
ihnen konnte ſich dem anderen um Geld verkaufen, und ihre
Familien hatten ſicherlich nicht über ihre Verkuppelung verhandelt
wie über einen Viehkauf.

So entfaltete ſich die Liebe in voller Freiheit, die geſunde,
geläuterte Begierde wurde zum köſtlichen Duft, zur Flamme,
zum Feuerherd des Daſeins. Und die Liebe verbreitete ſich,
erweiterte ſich, wurde allgemein und allgegenwärtig, entſtand
in dem jungen Paare, ging auf die Mutter, den Vater, die
Kinder, die Verwandten, die Nachbarn, die Mitbürger, auf alle
Menſchen der Menſchheit über, in immer mehr ſich verbreitern-
den Wellen, in einem unendlichen Meer, das die ganze Welt
überflutete. Die Liebe war gleich der reinen Luft, daran jede
Bruſt ſich erquickte, ein einziger Hauch brüderlicher Liebe wehte
über alle Weſen hin, ſie allein hatte die ſo lange erſehnte Einig-
keit, die göttliche Harmonie verwirklicht. Endlich im Gleich-
gewicht ſchwebend gleich den Geſtirnen, bewegt durch die Ge-
ſetze der Gerechtigkeit, der Gemeinſamkeit und der Liebe, glitt
die Menſchheit, fortan unzerſtörbar glücklich, durch die endloſe
Ewigkeit hin. Dies war die immer wieder erneute, die unermeß-
liche Ernte der Liebe und Güte, die Lucas jeden Morgen über-
all aufſprießen ſah, aus allen Furchen, die er ſo reich beſät
hatte, aus ſeiner ganzen Stadt, wo er in den Schulen, in den
Werkſtätten, in jedem Hauſe, und in jedes Herz den guten
ren ſeit ſo vielen Jahren mit vollen Händen ausgeſtreut
jatte.

„Seht nur, ſeht nur!“ rief er manchmal heiter lächelnd, wenn
Vagſioſine, Soeurette und Suzanne am Morgen ſeinen am offenenFenſter ſtehenden Seſſel umgaben, „ſeht nur, die Bäume haben
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der weißen Mannſchaft angemuſtert werden dürfen denn
Farbigen verſtehen die deutſchen Befehle nicht. Auch die 5
der Heizer muß feſtgeſetzt werden, um eine Ueberbürdung dieſer
Arbeiterkategorie zu verhindern.

Unterſtaatsſekretär Rothe wendet ſich gegen den Antrag, der
aus dem Rahmen des Geſetzes falle. Hier handle es ſich ledig-
lich um die Frage des Befähigungsnachweiſes für Kapitäne und
Schiffsoffiziere, der Antrag aber wolle dem Bundesrat die
Entſcheidung über ſehr ſchwierige Fragen aufbürden, die doch
beſonders geſetzlich geregelt werden müſſen.

Die Abgg. Freſe (Freiſ. Vgg.) und Kirſch (Zentrum) be-
kämpfen aus ungefähr denſelben Gründen den Antrag der
Sozialdemokraten und verweiſen auf die von der Kommiſſion
gefaßte Reſolution, die die baldige Regelung der Bemannungs-
frage durch beſonderes Geſetz verlangt.

Abg. Schwartz-Lübeck (Soz.) beſtreitet, daß es ſich allein um
den Befähigungsnachweis für Offiziere handle und verlangt
nochmals, daß auch über Zahl und Art der Schiffsleute ent
ſprechende Beſtimmungen getroffen werden.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird hierauf abgelehnt und
S 3a angenommen.

S 4 ordnet die Zuſammenſetzung der Seemannsämter.
Sie ſollen innerhalb des Reichsgebiets aus einem Vorſitzenden
und zwei ſchiffahrtskundigen Beiſitzern gebildet werden.

Abg. Cahensly (Zentrum) beantragt, daß einer der Beiſitzer
„den Kreiſen der ſeebefahrenden Schiffsleute entnommen ſein
muß

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag verlangt das Gleiche und for-
dert außerdem Oeffentlichkeit und Mündlichkeit für Verhand
lungen und Urteilsverkündigungen. Die Schöffen ſollen außer
z Reiſekoſten eine Vergütung von 5 Mark pro Sitzung er-
jalten.

Jm Auslande ſollen nach dem Kommiſſionsvorſchlage die
Konſulate des Reiches für Hafenplätze die Seemannsämter
bilden, mit der Ausnahme, daß ein Konſul, der Mitinhaber
oder Agent der Reederei des Schiffes iſt, von der Wahrneh-
mung der Geſchäfte eines Seemannsamtes in Bezug auf dieſe
Schiffe ausgeſchloſſen ſein ſoll, wenn von dem beſchwerdefüh-

Schiffsoffizier oder der Mehrzahl der beſchwerdeführen-
den Schiffsleute gegen ſeine Mirwirkung proteſtiert wird.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will dieſe Bedingung folgen-
dermaßen faſſen:
welchen die Kapitäne unverzüglich aus

gleichen Zahl voncuuert
l t

ſeinen Antrag undLahensly (Zentrum) verteidigt
bekämpft den ſozialdemokratiſchen als zu weitgehend.

Abg. Metzger (Soz.) bezeichnet die jetzige Art der Verhand-
lungen vor den Seemannsämtern als durchaus ungenügend für
die Jntereſſen der Seeleute. Eine Berufung gegen die Ent-
ſcheidung der Seemannsämter werde vielfach deshalb unter
laſſen, weil die Leute keine Zeit haben und ſich vor Scherereien
fürchten. Er führt Klage gegen die hohen Strafen und die
unangemeſſene Behandlung der Seeleute, wie über die Be-
ſchränkung der Verteidigung im Gerichtsverfahren. Vielfach
werde den Seeleuten mit Verhaftung gedroht, wenn ſie ſich bei
dem erſten Urteil nicht beruhigen wollen. Gegenüber ſolchen
Mißſtänden im Gerichtsverfahren ſei die
Beiſitzers den Kreiſen der ſeebefahrenen terläßlich. Nur ſo könnte der jetzigen Klaſſenjuſtiz ein Ende ge-
macht werden.

Staatsſekretär Poſadolvsky nimmt die Rechtſprechung der

aus

Sollten Kapitäne wirklich Seeleute durch Drohung an der Be-
ſchreitung des ordentlichen Rechtsweges gehindert haben, ſo

chten ſich dieſe des Verbrechens der Nötigung ſchuldig und
ſeien ſtrafrechtlich verfolgbar. Die Hinzuziehung eines Beiſitzers
aus den Kreiſen der Seeleute hieße ein neues
Moment in die Geſetzgebung hineintragen. Die verſchiedenen
Jnſtanzen können unmöglich nach Berufsklaſſen zuſammengeſetzt
werden. Das ſei eine Srtandesgerichtsbarkeit und dafür ſeien
die verbündeten Regierungen nicht zu haben. Auch die Disziplin
würde untergraben, wenn unter Umſtänden ein Seemann über
Vergehungen eines Kapitäns oder der Schiffsoffiziere entſcheiden

ſollte. (Sehr richtig! rechts.) tellabzulehnen.

voll Nvollkommen

Abg. Kirſch (Ztr.) wendet ſich gegen die über den Zentrums

v 4 O 551antrag hinausgehenden Anträge Albrecht.

n J F. ar don rot e i rAbg. Serzfeld (Sozdem.) meint, daß nach der Kommiſſions
faſſung die Zuſammenſetzung der Seemannsämter jede ſoziale
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lich 2 Du Htühr 211 m 9 Venn Dito ſel im 577 43ch zur urch führung l d en. i c i DC-ſtimmungen über Sonntagsruhe und Arbeiterſchutz nicht bloß
auf dem Papier ſtehen ſollen, müſſen die Gerichte nach unſerm
Antrage zuſammengeſetzt werden. (Bravo! bei den Sozial-
demokraten

Bundesrats Vertreter für Bremen Senator Dr. Panli:
Perſönlich habe ich gegen die Hinzuziehung von erfahrenen
durch die Agitation unbeeinflußten Seeleuten zu den See-
mannsämtern nichts einzuwenden. Jm Jntereſſe der Aunfrecht-
erhaltung der Disziplin darf dies nur nicht für alle Fälle vom

J g z re

1 9 11 1 5 9 r d 7 9 n 77ſich wieder mit Blüten bedeckt, und wieder ſcheinen Küſſe von

1 D J J t m nun e SDach zu Dach zu ſliegen wie die Singvögel. Sehſt,
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Die Frauen ſtimmten liebevoll in
8 i

Ton ein.

t 40 v c. d her d Bauto m d„Freilich,“ ſagte Joſine. „Da über dieſem Hauſe mit den
t J t u e h Tag im ftorkog Tür engrblauen, weißbeſternten Dachziegeln ſchwebt ein ſtarkes Flimmern

T 2 g. rder Sonnenſtrahlen, welches die im Jnnern herrſchende große

F Be w e 3 SarheoiFröhlichkeit verrät. Da muß ein Liebespaar ſeine Hochzeitsnacht
h h e2113434

3 Dort driß aoant Fhenroettoe wie in dem Hauſeſeht Dort oruven, ſagt S ltretre, d i an
de v c 14 I.deſſen Faſſade aus mit Roſen bemalten Fayencen gebildet iſt,

124 12 m. e e d a rdie Fenſter leuchten, als wären es ar fgehende Geſtirne. Da

d r ha e v ldrinnen iſt ſicherlich ein Kind geboren worden.

3 bora n 531 H. 4 ZuUnd uberag 4 uher allen Haufſern, uber Der ganzen S ccunl,
gte Suzanne, „ſtrsmen die Sonnenſtrahlen hernieder und

ſchießen wieder empor wie goldene Halme auf einem großen
Liebesfelde von überreicher Fruchtbarkeit. Jſt es nicht der al
gemeine Friede, die allgemeine Eintracht, die hier jeden Tag
wächſt und geerntet wird

Lucas hörte ihnen beglückt zu. Welch herrlichen Lohn, welch
köſtliches Geſchenk hatte ihm die Liebe gegeben, indem ſie ihn
im hohen Alter mit dieſen drei Frauen umgab, deren Gegen-
wart ſeine letzten Tage mit Duft und hellem Glanz verſchönte!
Nirgends war die Saat der Liebe ſo herrlich aufgegangen wie
in ſeinem Hauſe, neben ihm, um ihn erwuchs ihre reichſte,
wundervollſte Ernte. Drei Frauen liebten ihn, umgaben ihn
mit zärtlicher Sorgfalt, mit einem Kultus der Hingebung und
Vergötterung. Sie waren unendlich gut, unendlich liebevoll,
aus ihren ſtets heiteren Augen ſtrahlte ihm milde Lebensfreude
entgegen, ihre weichen, ſanften Hände pflegten ihn und ſtützten
ihn bis an die Schwelle des Grabes. Sie waren ſchon ſehr
alt, ganz weißhaarig, ganz zart und vergeiſtigt, reinen, thellen,
hohen Flammen vergleichbar, die in ewig junger Leidenſchaft
für den großen Greis brannten. Er lebte noch immer, und ſte
lebten für ihn, blieben geſund und kräftig trotz ihrer Jahre.
bildeten ſeine Glieder, ſeine Organe, die ſein Wille, ſein Geiſt
in Thätigkeit ſetzte, gingen hin und her, während er in ſeinem
Seſſel blieb, waren ihm unabläſſig zur Seite als Wärterinnen
und Wirtſchafterinnen, als Gefährtinnen, die ſein langes Leben

Jn dieſem Falle entſcheidet der Schiſfsrat,

Er bittet alle geſtellten Anträge

h

ſeinen ſcherzenden

in W Pale Aer Je gen reente e etzu üben. Die Hinzuziehung
eines Beiſißers aus den Kreiſen der Seeleute würde zu einer
ſchweren Gefährdung der Disziplin führen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) bittet alle Anträge abzulehnen
und es bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen, die den
Seeleuten ihr Recht garantier ten.

Abg. Bargmann (Frſ. Vpt.) erklärt ſich für den ſozialdemo
kratiſchen Antrag.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr.
1. Wahl eines Vizepräſidenten des Reichstags.

2. Jnterpellation Baſſermann (natl.) betr. das Jnſter
burger Duell. 3. Fortſetzung der heutigen Beratung.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 27. November.

Der Reichstag
begann geſtern nach länger als 6mongtlicher Vertagung ſeine
Sitzungen. Das Haus war ſtark beſucht und gewährte, im
Anfang wenigſtens, den ungewohnten Anblick der Beſchluß-
fähigkeit. J verfloſſenen Halbjahr haben ſich eine ganze Reihe
von Ereigniſſen abgeſpielt, deren der Präſident gedenken mußte.
Die ſechs verſtorbenen Mitglieder des Reichstages: Winter-
wayer, Dr. Schönlank, Dr. Lehr, Johannſen,Bender und Dr. von Siemens ſowie die Kaiſerin Friedrich,
Fürſt Hohenlohe und Me Kinley werden mit Nachrufen bedacht.
Heiterkeit erregte die Mitteilung, daß Herr v. Frege wegen
„ſchwerer Erkrankung ſein Amt als erſter Vizepräſident nieder
gelegt habe. Heute ſteht bereits die Neuwahl für Herrn v. Frege
auf der Tagesordnung.

Erſt nachdem ein längerer Wuſt von geſchäſtlichen Mit-
teilungen verleſen worden war, konnte man in die Tagesordnung
eintreten. Zur Beratung ſtand die zweite Leſung der See
mannsordnung und der dazu gehörenden Geſetze. Die umfang-
reichen Geſetzentwürſe wurden bereits in der Seſſion des Reichs
tages vor zwei Jahren einer Kommiſſion zur Vorbereitung
überwieſen, die aber damals ihre Aufgabe nicht vollendet hatte.
Jm vorigen Winter kam die Vorlage nochmals an die Kom-
miſſion; da ſehr umfangreiche Vorbergtungen ſtattfinden mußten,
war die Kommiſſionsberatung erſt ſo ſpät fertig geworden, daß
ſie vor der Vertagung nicht mehr zur Verhandlung im Plenum
kominen konnte.

Ein Meiſterſtück hat die Kommiſſion freilich nicht geliefert.
Von der ſozialen Fürſorge, die angeblich den Seeleuten durch
das Geſetz gegeben werden ſoll, iſt nicht allzu viel zu ſpüren
und wenn die zahlreichen Abänderungsanträge, die unſere Ge
noſſen im Jntereſſe der ſeefahrenden Bevölkerung geſtellt haben

es ſind nicht weniger als 105 nicht angenommen werden,
ſo wird dieſes neueſte „Arbeiterſchutzgeſetz“ keinen großen Fort-
ſchritt bedenten. Die übrigen Parteien bringen der Materie
ſehr wenig Jntereſſe entgegen, nur die nationalliberalen Freunde
des Herrn Semler, der ſich ſchon in der Kommiſſion als Ver-
treter der Hamburger und Bremer Reeder aufgeſpielt hat und
zu nk dafür von der bürgerlichen Mehrheit der Kommiſſion
zum Referenten ernannt iſt, blieben in größerer Anzahl im

Von unſeren Genoſſen traten Metzger (Hamburg),
Schwartz (Lübeck) und Dr. Herzfeld (Roſtock) redneriſch auf.
Zu größerer Debatte gab namentlich die Zuſammenſetzung der
Seemannsämter Anlaß. Hier wollten unſere Parteigenoſſen
eine Rechtſprechung herbeiführen, die den Jntereſſen der Seeleute
auch wirklich gerecht wird. Die hierauf abzielenden Anträge
haben aber keine Ausſicht auf Annahme, da ſich die Redner
der bürgerlichen Parteien dagegen erklärten. Zu einer Ab
ſtimmung wird es erſt am Donnerstag kommen, wo die Be
ratung fortgeſetzt wird. Heute ſteht außer der Wahl des
1. Vizepräſidenten eine nationalliberale Jnterpellation
wegen des Duells in Jnſterburg auf der Tagesordnung.

d e

Der Seniorenkonvent des Reichstages
hat Dienstag unter Vorſitz des Präſidenten über die Reihen-
folge der Beratungsgegenſtände verhandelt. Der Präſident
entwickelte ſeinen Geſchäftsplan dahin, daß er bis zur Weih-
nachtspauſe die Erledigung der erſten Beratungen des Zoll-
tarif- Geſetzes nebſt Tarif und des Etats für 1902 in Aus-
Sſicht nehme.

an Stelle des Abg. v. Frege den Abg. Grafen v. Stolberg-
Wernigerode zum erſten Vizepräſidenten vorſchlägt.

Nan non e
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7 r 7 F r 58 V 2verlängerten und
hinaus.
„Joſine, achtundſiebzig Jahre alt, blieb die Geliebte, die Eva,
die einſt von der Sünde und dern errettet worden.
Sehr zart, wie eine verblaßte, getrocknete Blume, die noch ihren

Duft behalten hat, beſaß ſie noch immer ihre ſchlanke Ge-
ſchmeidigkeit und Anmut.

auf. Und Lucas liebte ſie noch immer wie an dem fernen
Taäge, wo er ihr hilfreiche Hand geboten, wo er in ihr das
leidende Volk, das gequälte Weib heiß bemitleidet hatte, wo
er ſie als die Bejammernswerteſte, die Gepeinigteſte erwählt
hatte. um mit ihr, wenn er ſie retten konnte, alle Enterbten
der Welt zu retten, die in Schmach und Entbehrung ihr Leben
vertrauert: Noch, heute küßte er verehrungsvoll ihre ver-
ſtümmelte Hand, die Verletzung, die ihr die ungerechte Arbeit
zugefügt hatte, das Wundma zdank ſeiner LiebeLohnfklaverei geblieben wa
und ſeinem Mitteid für ſie, iter hatte befreien können.
Im ſeine Miſſion der Erlöſung und Errettung ganz zu erfüllen,

konnte er nicht unfruchtbhar bleiben er fühlte, daß er einer
Frau bedurfte, um ſtark und vollſtändig zu ſein, um ſeinen
Brüdern eine beſſere Zukunft erkämpfen zu können. Nur aus
dem Liebespaare, aus der Fruchtbarkeit des Weibes konnte das
neue Volk entſpringen. Mit den Kindern, die ſie ihm gebar,
hatte ſein Werk ſich fortgepflanzt, ſich verewigt. Und auch ſie
liebte ihn. wie ſie ihn am erſten Tage geliebt hatte, mit
demütiger Anbetung, mit überſtrömender Dankbarkeit, mit leiden
ſchaftlicher Begierde, deren unauslöſchliche Flamme das Alter
nicht geſchwächt hatte.

Soeurette, gleich Lueas fünfundachtzig Jahre alt, war die
thätigſte der drei Frauen und von früh bis abend auf den
Beinen. Seit langem ſchien ſie nicht mehr zu altern, ſie war
faſt noch kleiner und zarter geworden, aber vom Alter eigen-
artig verſchönt. Einſt ſo ſchmächtig, unhübſch und retzlos. ar
ſte nun eine allerliebſte kleine Alte, eine weiße Maus,
unkelnden Augen. Als ſie damals vor vielen Jahren die ent-

he Herzenskriſe durchgemacht hatte, als ſie den durch-
renden Schmerz erfahren mußte, daß ſie liebte, ohne wieder

gelieht zu werden, da hatte ihr ihr Brüder wohl vorausgeſagt,
daß ſie verzichten, daß ſie dem Glücke der andern das Opfer
ihres Herzens bringen würde. Und ſie hatte von Tag zu Tag

das ihr von der Folter der
r

t
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Finckenſtein

erweiterten, über die menſchlichen Grenzen

mit

7 e am 1. Oktober d. Js. außer Kraft ge

treten iſt.
Der Präſident erklärte noch auf eine Aufrage, daß er die

Abſicht habe, mit der Beratung des Zolltarifs am 2. Dezember
auch dann zu beginnen, wenn die zweite Beratung der See-
mannsordnung bis dahin nicht zu Ende geführt iſt.

Der Seniorenkonvent ſtimmte den Vorſchlägen des Präſiden-
ten mit der Maßgabe zu, daß der Verſuch gemacht werden
ſollte, das noch vor Weihnachten nach Be
endigung der erſten Leſung des Zolltarifs und vor der erſtenBeratung des Etats zur Srledigung zu bringen. Hiernach be

ſteht die Abſicht, vor der Weihnachtspauſe, deren Beginn für
den 13. oder 14. Dezember in Ausſicht genommen iſt, den
Tarif und den Etat in erſter Leſung zu erledigen, und die
Beratung der Seemannsordnung ſo weit als möglich zu för-dern un wenn thunlich, der Erledigung des Branntweingeſetzes

näher zu treten.

Die Poſtbehörde als Tugendhort.
Die Oberpoſtdirektion Dresden hat, wie der Vorwärts

mitteilt, folgende Verfügung erlaſſen
„Es iſt zur Sprache gekommen, daß einzelne Telegraphen-

gehilfinnen ſich nach dem Dienſte von männlichen Perſonen
unmittelbar vor dem Amtsgebäude abholen laſſen. Es kann
dies im Jntereſſe des guten Rufes der Beamtinnen und des
Anſehens der Verkehrsanſtalten nicht gebilligt werden. Das
kaiſerliche Poſtamt wolle die dort beſchäftigten Telegraphen-
gehilfinnen in geeigneter Weiſe hierüber verſtändigen.“

Der Poſtdirektor des Poſtamts I in Rieſa ſetzte noch einen
Trumpf drauf und verfügte:

„Auch die Begleitung der Telegraphengehilfinnen durch
männliche Beamte von und nach dem Amte, wie ſolche hier
wiederholt wahrzunehmen geweſen iſt, muß als unangemeſſen
bezeichnet werden.“

Die poſtamtliche Sittlichkeit Sachſens geht nicht ſo weit, den
Telegraphengehilfinnen überhaupt jeden Verkehr mit „männ-
lichen Perſonen“ zu verbieten; oder ſollte ſie annehmen, daß
die jungen Damen, lediglich um den guten Ruf der Telegraphie
in Mißkredit zu bringen, nur auf dem Dienſtwege und ſonſt
nirgends mit Männern zuſammenkommen

Es iſt deshalb der Sinn der Verfügung nicht recht zu faſſen.
Auf dem Dienſtwege liegt doch am allerwenigſten Gefahr vor,
daß die Damen an ihrer Sittlichkeit Schaden leiden. Wenn
daher die Poſtſittenwächter konſequent ſein wollten, dann
müßten ſie den Beamtinnen überhaupt jeden Verkehr mit
Männern amtlichen oder unamtlichen Charakters verbieten und
jede der Damen ſtändig durch einen Schutzmann, oder ſicherer
durch ein Schutzweib, überwachen laſſen.

Wie ſtellt ſich übrigens die Ober-Poſtdirektion Dresden dazu,
wenn männliche Beamte von weiblichen Perſonen abgeholt
werden? Die Sache iſt hier ſogar noch ſchlimmer, wie bei
den weiblichen Beamten. Die männlichen Poſtbeamten tragen
bekanntlich auch außer Dienſt häufig Uniform. Sie kom-
promittieren das Anſehen der kaiſerlichen Poſtuniform offenbar
bei den verſchiedenſten Gelegenheiten durch den Verkehr mit
weiblichen Perſonen,

Die Fraktionen des Reichstages werden nach offiziellen
Feſtſetzungen beim Beginn des 2. Abſchnitts der 2. Seſſion der
10. Legislaturperiode folgende Stärke aufweiſen: Deutſch-
Konſervative 51, Deutſche Reichspartei 20, Deutſchſoziale Reform
partei 10, Zentrum 106, Polen 14, Nationalliberale 51, Frei-
ſinnige Vereinigung 13, Deutſchfreiſinnige Volkspartei 26,
Deutſche Volkspartei 7, Sozialdemokraten 56, keiner Fraktion
gehören 36 an.

Die „höhere Hand“. Datz das Jnſterburger Kriegsgericht
die nach dem Geſetze zuläſſige mildeſte Strafe gegen den
Leutnant Hildebrand, der den Leutnant Blaskowitz im Duell
ermordete, verhängt hat, iſt bereits mitgeteilt worden. Be
merkenswert iſt jedoch, daß die konſervative P o ſt bei Beſprechung
des Urteils ſchreibt: Den tödlichen Lauf der Kugel
hat eine höhere Hand gelenkt.“ Ganz abgeſehen davon,
daß es eine ſolche „höhere Hand“ überhaupt nicht giebt, daß
ſie alſo auch die Kugel weder ſo noch anders lenken kann, geht
eine ſolche Ausbeutung des Gottglaubens denn doch weit hin
aus über das den Gläubigen gern verſtattete Maß an Blas-
phemierungen. Was würde wohl die Poſt ſagen, wenn ein
ſozialdemokratiſches Blatt beim Tode ihres früheren Schirm
herrn, des Freiherrn von Stumm, geſchrieben hätte, die Krebs-
krankheit, an welcher Stumm ſtarb, ſei ihm von „höherer Seite“
in den Leib gelegt worden Und doch würde dieſe Behaup-
tung um nichts einfältiger ſein als die jetzige der Poſt. Wie
reimt ſich übrigens die Poſt ihr Lenken der totbringenden
Kugel von „höherer Hand“ damit zuſammen, daß ſie denſelben
Gott einen lieben Gott nennt
Der Gerichtsherr des Gumbinner Kriegsgerichts, der
kommandierende General des 1. Armeekorps, Graf Fink von

beabſichtigt Mitte Januar ſein Abſchiedsgeſuch ein

mehr verzichtet, und die Entſagung war ihr zur Quelle einer
reinen Freude, einer göttlichen Heiterkeit geworden. Sie liebte
Lucas nach wie vor, ſie liebte ihn in jedem ſeiner Kinder und
Enkel, bei deren Pflege und Erziehung ſie Joſinen helfend zur
Seite ſtand. Sie liebte ihn unveränderlich und mit einer
immer tieferen, von allem Egoismus freien Leidenſchaft, mit
einer keuſchen, ſchweſterlichen, mütterlichen Liebe. Die zarte
Sorgfalt, die unvergleichliche Pflege, die ſie ihrem Bruder hatte
zu teil werden laſſen, die widmete ſie jetzt dem Freunde; ſiewachte unabläſſig über ihm, um jede Shinde ſeines Lebens
genußreich zu machen, und fand ihr höchſtes Glück in dieſer
ſchrankenloſen Hingabe eines ganzen langen Lebens, in dieſer
anbetenden Freundſchaft, die ſo ſüß war wie die Liebe.

Suzanne, achtundachtzig Jahre alt, war die Aelteſte, die
Ernſte, die Ehrwürdige. Jhre zarte Geſtalt war ungebeugt,
auf ihrem feinen Geſichte lag noch immer die Schönheit, die
auch in der Jugend ſein einziger Reiz geweſen war, die Schön
heit der Herzensgüte und der nachſichtsvollen Klugheit, und in
ihren Augen lebte noch die alte Hilfsbereitſchaſft, das Mitgefühl
mit den Leiden und Freuden anderer. Aber ihre Füße waren
ſchwach geworden, und ſie verbrachte nun den größten Teil des
Tages neben Lucas ſitzend, um ihm uaſt zu leiſten,

chafften und hinwährend Joſine und Soeurette geräuſchlos
und her gingen. Auch ſie hatte ihn unendlich geliebt in den
traurigen Tagen ihrer Ehe, hatte in ihrem Herzen, ihr ſelbſt
unbewußt, die Leidenſchaft für ihn bewahrt als Troſt uStütze in ihrem Unglück. v Troſt und

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Müller: Na, Schultze, wat ſagſte zu 'n Zolltarif?
Schultze: For mir is er unannehmbar.
Müller: Woſo? Et is doch allens drin?
Shultze: Blos keen vernünftijer Jedanke.

raülker- Aber Schultze, Jedanken ſind doch zoll
gi.t

Schultze: Richtig, det hatt' ick janz r
(Kladderadatſch.)



zureichen. Es iſt dahingeſtellt, ob der Rücktritt des Generals
mit dem Gumbinner Mordprozeß zuſammenhängt.

Jmmer wieder der Duellunfug. Das Kriegsgericht der
18. Diviſion verurteilte den Aſſiſtenzarzt Bergmann vom 9. Feld
Artillerie- Regiment wegen Herausforderung des Zahnarztes
Bolten in Huſum zum Zweikampf mit tödlichen Waffen zu drei
Monaten Feſtung und lehnte die Einreichung eines Begnadigungs-
geſuchs ab.

Fauler Zentrumsſpeck. Der Zentrumsführer Kaplan und
Profeſſor Hitze erklärte in einer katholiſchen Wählerverſamm-
lung zu München-Gladbach, das Zentrum werde darauf hin-
wirken, daß die erhöhten Erträge der Schutzzölle
zur Einführung einer Witwen- und Waiſen verſorgung
für Arbeiter verwendet würden. Jſt denn wirklich die
katholiſche Wählerſchaft noch ſo unwiſſend, daß ſie ſich mit dieſem
faulen Zentrumsſpeck einfangen läßt? Wie viele Male muß
das katholiſche Volk vom Zentrum noch beſchwindelt werden,
ehe es einſieht, woran es mit ihm iſt?

Hausſuchungen infolge des Gumbinner Mordprozeſſes.
Wie die Nat. Zig. mitteilt, haben in ihren Redaktionsräumen
und in der Wohnung des Chefredakteurs polizeiliche Durch-
ſuchungen ſtattgefunden, um Schriftſtücke zu erlangen, die ſich
auf die Veröffentlichungen des Blattes über die im Gumbinner
Mordprozeß begangenen Geſetzwidrigkeiten beziehen. Die Durch-ſuchung iſt reſultatlos verlaufen. Die Nat Ztg. hat wegen
der geſetzwidrigen Durchſuchung Beſchwerde erhoben.

Ein neues Muſterſtatut für Gewerbegerichte iſt dem Ver
nehmen nach im preußiſchen Handelsminiſterium in Ausarbei-
tung begriffen und ſoll in einigen Wochen veröffentlicht werden.

Billige Arbeitskräfte für europäiſche Unternehmer
in China. Unſerem Stuttgarter Parteiblatte, der Schwäb.
Tagwacht, ging aus Tſingtau vom 2. Oktober folgender
Brief zu:

„An die Redaktion
Schwäbiſchen Tagwacht, Stuttgart!

Geehrter Herr Redakteur!
Die Unterzeichneten erlauben ſich hiermit, Sie um Jhrewert Unterſtützung in betreff der Arbeiterſache in der deutſchen

Kolonie Kiautſchou zu bitten.
Hier in der Kiautſchou- Kolonie iſt die ſogenannte Kulturdurch Militär ſchon ſo weit gediehen, daß die Ziviliſten dem

Militär ſogar in den Arbeitsſtellen Platz machen müſſen, um
den Herren Unternehmern und Baumeiſtern Arbeitslohn zu
erſparen.

Zum Beweis führen wir hier folgenden Fall an
Am 24. September 1901 wurde ein Arbeiter bei einer hieſigenFirma entlaſſen und zwar unter der Bemerkung, daß betr.

Firma genug Soldaten zur Arbeit hätte.
Die Soldaten waren aber nicht der Firma direkt geſtellt,

der

ſondern durch einen Herrn Regierungs Baumeiſter beſor gt
worden.

Auf dieſelbe Art arbeiten „Sintas, Plambek u. Komp.“,
„Beermann“, „Kröbel“, ſowie die kaiſerlichen Bau Verwal
tungen.“

Das Schreiben iſt mit vier Unterſchriften verſehen. Es
wie unverfälſcht die europäiſche, insbeſondere aber die

deutſche Kultur allmählich China erobert. Jn Deutſchland
ſind Soldaten als Kon kurrenten der auf den Erwerb ange-
wieſenen Arbeiter, beſonders als Streikbrecher, längſt keine
ſeltenen Erſcheinungen mehr. Kaum iſt nun durch unſeren
Hunnenzug den Chineſen auf 1000 Jahre hinaus Mores ge-
lehrt worden, ſo hält auch die Verdrängung freier Arbeiter
durch Soldaten, ein Merkmal europäiſcher Ziviliſation, ihren
Einzug in China. Ob dieſe gar zu unverfälſchte Verpflan-
Zung deutſcher „Sitten“ nach China im Jntereſſe der deutſchen
Steuerzahler liegt, darüber wird wahrſcheinlich demnächſt von
der Tribüne des Reichstages Näheres zu erfahren ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Anti-Preußiſche Demonſtration.

einer Montag von der Lemberger ſozialdemokratiſchen Partei ein
berufenen Verſammlung traten mehrere Redner mit dem An-
trage auf, den von dem preußiſchen Gerichte in der Wreſchener
Schulaſfaire Verurteilten die Sympathie und ihren Henkern,wie es in dem Antrage hieß, die Verachtung Aiezudehten

Die Diskuſſi on über dieſe Anträge nahm ſo heftige Formen
an, daß die 2 Berſammlung von dem überwachenden Polizei-
kommiſſar aufgelöſt wurde. Die Verſammelten zogen darauf
vor das deutſche Konſulat und demonſtrierten dort durch Ab-
ſingen national-polniſcher Lieder, durch Schreien und Pfeifen,
bis eine ſtärkere Polizei- Abteilung die Straßen ſperrte und die
darin Befindlichen hinausdrängte. Wie in Polenkreiſen ver-
Jautet, wird der Polenklub in der Angelegenheit des Wreſchener
Urteils im Plenum des Parlaments das Wort ergreifen.

Frankreich. Nette Enthüllungen. Die Morgenblätter
veröffentlichten am Dienstag Teile des Berichts des Generals
Vohron über die China Expedition. Es heißt darin, daß einigeSoldaten und Offiziere geplündert hätten und dafür ſchwer
xeſtraft worden ſeien. Andererſeits iſt feſtgeſtellt worden, daß
Miſſionare Matroſen und Soldaten veranlaßt haben,
den Palaſt des Prinzen Li zu plündern, wozu auch 300 ein-

zeigt,

Bei

geborene Chineſen herangezogen worden ſind. Es beſtätigt ſich,
daß Miſſionare Checks, die in Frankreich zahlbar waren, aus-
ſtellte 2 einen ſolchen S auf 90 Fres.

lautend, gehen zu haben. Die Veröffentlichung dieſer Bruch
ſtücken wird n der Kammerſitzung Anlaß zu heftigen Zwiſchen-
fällen geben, nachdem nämlich Waldeck-Nouſſeau von der Tri-
büne herab erklärt hat, den Bericht des Generals Voyron nicht
der Oeffentlichkeit übergeben zu können.

Jtalien. Verurteilter Anarchiſt. Jn Mailand wurde
der Anarchiſt Luigi Granotti als Helfershelfer Breseis bei der
Ermordung des Königs Humbert vom Schwurgericht in con-
tumaciam zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt.

Griechenland. Das Volk und die Königin. Die
Füf. Ztg. meldet aus Konſtantinopel: Eine aus Athen hierher
gelangte Privatnachricht von einflußreicher Seite verſichert, daß

der größte Teil der atheniſchen Bevölkerung eine gegen dieKönigin Olga offen antipathiſche Halt ing einnehme und ihr

vorwerfe, die Urheberin des Projektes der Ueberſetzung des
Evangeliums zu ſein. Falls es dem neuen Kabinett nicht
gelänge, hierin Wandel zu ſchaffen, beabſichtige die Königin,
eine längere Reiſe nach Rußland zu unternehmen.

Amerika. Ein deutſchvenezolaniſcher Zwiſchen-
fall. Deutſchland hat vier Kriegsſchiffe nach Venezuela ge-
ſchickt. Der Zweck der deutſchen S löttendemonſtratt on vor
La Guyara, dem Hafen von Cargeas, der Hauptſtadt Venez nelas,
umfaßt außer dem Schutz der deutſchen Reichs angehbrigen auch
noch die Begle ichung alter Beſchwerden mit der venezuelaniſchen
Regierung. Es handelt ſich dabei, wie das Berl. Tagebl. er
fährt, lediglich um private Entſchädigungsanſprüche deutſcher
e r öriger, während die Angelegenheit von Puerto
Cabello, wo deutſche Matroſen von Venezolanern mißhandelt
worden ſind, aus den deutſchen Beſchwerdepunkten ausſcheidet.Wie nämlich aus Caracas gemeldet wird, hat die v tiegolantehe

Regierung dem deutſchen Geſchäftsträger mitgeteilt, daß den
zur gerichtlichen Verantwortung gezogenen Schuldigen beim
„Vineta“-Zwiſchenfall in Puerto Cabello die höchſte geſetzlich
zuläſſige Strafe auferlegt worden iſt.

Anſcheinend werden ſich die Zwiſtigkeiten aber nicht allzu
ſchnell beilegen laſſen. Denn aus Curaçao wird telegraphiert:Wraſident Caſtro antwortete auf die Abſendung deutſcher Kriegs-

ſchiffe nach La Guyara durch den Befehl zur Freilaſſung eines
Venezolaners, der im vergangenen April einen Deutſchen er-
mordete. Jn der ausländiſchen Kolonie von Caragcas herrſcht
große Aufregung, da man dieſen Akt Caſtros als Demon-
ſtration und als Kundgebung dafür auffaßt, daß er durch die
Vorſtellungen der deutſchen Geſandtſchaft nicht eingeſchüchtert
ſei. Die deutſche Geſandtſchaft ſoll nun beabſichtigen, falls der
Mörder nicht wieder verhaftet und verurteilt werde, Genug-
thuung und Entſchädigung zu verlar gen.

Vom Kriege in Südafrika.

Dementi Kitcheners, durch welches nichts
dementiert wird. Jn einem Treffen bei Graspan ſollten
nach Berichten von der Burenſeite die engliſchen Truppen bei
einem Zuſammentreffen mit einer ſtärkeren Burenabteilung ſich
vor deren Geſchoſſen dadurch zu ſchützen geſucht haben, daß ſieBurenfrauen und deren Kinder zwiſchen ſich und der feindlichen

Abteilung u Nun hat ein Redakteur der Daily MailLord Kitchener gebeten, ſich über die Vorgänge bei Graspan
zu a her und wenn möglie ch jene Darſtellung zu beſtreiten.
Lord Kitchener hat nicht gezögert, dieſem Erſuchen zu entſprechen
und folgendes Telegramm an den Redakteur der Daily Mail
gerichtet, das jener der Voſſ. Ztg. d übermittelte;es lautet in deutſcher Uebertragung: „Die Behauptung iſt voll-
kommen unwahr und jeder Begründung bar. Ein Kind wurde
getötet, und eine Frau, ſowie ein Kind durch Buren verwundet.
Kitchener.“ So lange Kitchener richt t angiebt, wodurch der
Tod eines Kindes ſowie die Verwundung eines anderen Kindes
und einer Frau herbeigeführt wurde, bleibt immer noch die
Möglichkeit übrig, daß thatſächlich die Engländer Weiber und
Kinder als Deckung benutzt haben.

Ueber die vorausſichtliche Dauer
äußert ſich der Times-Korreſpondent in Pretoria: „Es wäre
ſicherlich der Würde und der inneren Ruhe der britiſ chen
Nation erſprießlicher, wenn man bei uns zu Hauſe ſich daran
gewöhnte, daß die vorausſichtliche D auter des Krieges ein für
alleinal nach Wochen und Monaten nicht abzumeſſen iſt.
Der Charakter der Buren hat unleugbar erwieſen, daß der
Krieg mit einem au ch noch W glänzenden Handſtreich nicht zu
Ende geführt werden kann. Daß dem ſo iſt, dafür kann man
weder den Höchſtkommandierenden noch die Truppen unter
ſeinem Befehl aſewertuch machen.“

Von einer neuen Schlappe der Engländer mußte nach einer
Wolffſchen Depeſche Lord Kitchener melden. Die Meldung iſt
aus Pretoria vom 23. November datiert: Aus einem weiterenBerichte über das Gefecht des Majors Fiſcher bei Villiersdorp
am 20. November geht hervor, daß in der Nacht vom 19. No-
vember Patrouillen von dem Poſten Fiſchers bei Reitfontein
nach Kaltſpruit zu ausgeſandt wurden, um einen die Zands-
drift beherrſchenden Hügel zu nehmen, und dieſen Hügel vom
Feinde beſetzt fanden. Fiſcher rückte bei Tagesanbruch nach
dieſem Hügel vor und wurde von Norden und Süden her
gleichzeitig angegriffen, doch gelang es ihm nach und nach, eine
gut gedeckte r zu erlangen. Um 9 Uhr morgens flohen
ſeine Pferde plötzlich nahe beim ſüdlichen Ende ſeiner Stellung
in wilder Haſt, und in der Verwirrung ſetzte ſich der Feind
feſt. J r Fi cher und e angmore wurden lebens-

Ein

des Krieges
die
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Die ganze Abteilung Fiſchers wurde
350 Mann zählenden feindlichen Truppen
10 Uhr

gefährlich verwundet.
von den ungefähr
gezwungen, ſich um morgens zu ergeben. Rimingtons
Kolonne kam um 11 Uhr an, als der Feind mit Ausnahme
einer kleinen N achhitt ſich bereits zurückgezogen und die Ge-
fangenen zurück, jelaſſen hätte. Der Burenführer Buys, der
von Rimington gefangen genommen wurde, war verwundet.

Der Brüſſeler Korreſpondent der F. 3 atte eine Unter-
redung mit Dr. Leyds, welcher erklärte, Präſident Krüger habe
die Reiſe nach dein Süden deshalb aufgegeben, weil er den
Geſchäften näher bleiben wolle. Sein geiſtiger ſtand habe
nicht gelitten, ſeeliſch ſei der Präſident freilich deprimiert, da er
jüngſt wieder die Nachricht über den Tod von 5 Ei ikeln in
den Konzentrationslagern erhalten habe. Dr. Le yds letzter
Aufenthalt in Berlin ſei nicht politiſcher Natur geweſen, bei
einigen Bur regfren uden e er Beſuche gemacht, ſo bei Prof.
Mommſen. Leyds beſtäti daß Oeſtreich auf ſeine Beſchwerde

irh r r d 9 m arevreß o
nicht ſegtitwortet habe, ſteilich ſei er in Wien nicht accreditiert.

Pokizeiliches und Gerichtliches.
g Beleidigung Arbeitsivilliger. Das Schöffengericht in

a F. uingen a. Rh. beſchäftigte r r o0 r l 991ich i Cincr ſcinegr 4444.gen mit dem verfloſſenen Krefelder Sammetſcherer Streik. Zwe
Frauen und ein Arbeiter jollten einige arl will e San imet-
ſcherer beleidigt haben. Das Urteil lautete bei den e yrauen auf
je 3 Wochen und bei dem Arbeiter auf 4 en Gefängnis
Gegen das Urteil wurde Berufun ig eingelegt.

ar
Zum erſten nale ſieG ewerbet rerichte di e 5 ozialdet tmofkr t ſche
er Ein glänzender S ieg n iſerer S cijwe izer Genoſſen bei

r

S o 9 J tgte in E ich bei den Wahlen zum
e Liſte

den Stodtratsw ahlen wir d aus Zür gemneldet. ort wir irdeGenoſſe Eri Sinai 3 mit 8193 gegen 71 a d mokr ſche i immen
in den Kleinen Stadtrat gewählt. Ferner wurde der LiberaleBilleter nit 8051 Stimmen in Außerſihl gewählt. Genoſſe
R eder wurde mit 2986 gegen 2335 demokratiſche Stimmen inden Großen a tadtrat gewähl

Gemeindewahlen. Einen glänzenden Sieg er-
rangen unſere Parteigenoſſen in Brandenburg. Sämmtliche
7 Kandidaten unſrer Partei wurden gewählt

Gewerkſchaftkiches.
Töpfer. Die Ausſperrung in Kl. Möhlau (Deſſau) dauert

Unverändert fort. Am 22. Nove
Krämer-Deſſau zum zweiten maleEin nis zwiſchen den h eſigen z

mber w Gewerbeinſpektor
in der Abſicht gekomn ien, eine

Fabrikanten und ih ren Arbeiternherbeizuführen. Auch diesmal ſcheiterte der Verſi ich an der
Hartnäckigkeit der Unternehmer. Dieſe lehnten jede gemeinſame
Unterhar idlung mit ihren Arbeitern ab. Sie ſagten ſogar, „wer
anfangen will, muß ſelbſt fr agen kommen,
Kollegen zuſammen“. Wahrſcheinli ch wollen
einzelnen Ke olle gen verp flichten, ſich u9
Das werden die Herren nicht

Der erſte Irareßt der ife u iſikerlands tagte vom bis 15. November imſchaftshauſe. Auf l St
Hamburg, Breslau, Lübeck, Han
Stettin, Harburg, Halle a. S.
gierte vertreten.

Die Berichte der einzelnen Delegierten boten im allgemeinen
das gleiche Bild, wie ſie die Berichte über die wirtſchaftliche
Lage in allen Bern fen zu bieten pflegen. Es iſt allgemein be-
kannt, daß die Zivil-Beruſsmuſiker gegenüber der Konkurrenz
der Militärkapellen, den Beamten-Muſikern und der Lehrlings-
züchterei der Stadipfeifereien“, wie die Stadtkapellen auf dem
Kongreß genan nt wurden. einen e ſchweren Stand haben.
An die Berichte der Delegierten ſchloß ſich ein Referat des Genoſſen Schonert- rin über die wirtſchaftliche Lage der Zipil
Berufsmuſiker. s folgte ſodann ein Refſerat Legiens überdie Organiſations Mag in welchem derſelbe den Delegierten

verſchiedenen Vorteile der Zentra lorganiſation gerade für
die Muſiker eingehend bele leichtete. Da der Statutenentwurf
für den nunmehr beſchloſſenen „Verband deutſcher Zivil-Berufs-

Doch nien als zwei
di eſe Herren jeden

m Verband loszuſagen.

DeutſchBerliner Wewert
w ren die Städt e Altonga, Berlinnover „Srem en, Senierhgeen,

und Dresden durch 15 Dele-

errt chen.
Zivil- We r

muſiker“ noch nicht vorl iegt, ſo behande lt der Kongreß zunächſt
die Lehrlings frage, zu der ſich verſchiedene Redner äußern.
Durch einſtimmige Annahme einer diesbezüglichen Reſolution
wurde der Vorſtand des neuen Verbandes beauftragt, eine
Enquete über das Lehrlingsweſen zu veranſtalten, um auf
Grundlage derſelben die nötigen Schritte einleiten zu, können.
Der Kongreß tritt ſodann in die Statutenbert Tiug ein. Der
Verband erhält ſeinen Sitz in Han burg Das Eintrittsgeld
beträgt 1 Mk., der Wochenbeitrag 20 Pf. Als Verbandsvorſirender wird Fauth Hamburg, als Redatt eur für das ins Leben

zu rufende Fachorgan Wille Hannover gewählt. Der Verband
ſoll nicht vor dem 1. Januar 1902 ins Leben treten.

Wriefkaſten der Zedaktion.
W. K. in Str. Auf Grund 8 616 des Bürgerlichen Geſetz

buchs müſſen die wegen der Kontr ollverſa mnmlung verſäumten
Arbeitsſtunden bezahlt werden, da nicht in der Arbei tsordnung
ausdrücklich etwas anderes vereinbart iſt. Es muß alſo die
volle Schicht bezahlt werden.O. F. Die Rachricht, daß die Landbriefträger mit Säbeln
aus gerüſtet werden ſollten, iſt bereits dementiert worden. Was
ſollte einem Landbriefträger auch ein ſolches Gerät nützenWäre eine Bewaffnung notwendig, ſo könnte verſtändigerweiſe

nur der Revolver in Betracht kommen.

r Die heutige Nummer umfaf t 8 Seiten. K.

Verc 2 er Redakteur z in Halle.
e

Marktplatz
z u. 3.
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ettintetts garantiert feder- und daunendicht, füllfertige und vom Stück, in reichhaktigfter
AKuswaßhl, zu äußerſt billigſten, feſten Sreiſen.

Partie große 2 Meter lange Betthezäüge mit 2 Kiſſen

nur 3 k. 25 Bf., ſonſt 4.50 Mk., empfiehlt

Gustav Jahrmne, Poststr. 18, Grösstes Betten- e -Geschäft am Platze.
Sozialdrmorat. Verein für Hallr und den Saalkr.

Donnerstag den 28. November abends S Uhr

Gesteregl- Verjnttm lung
bei Joſ. Streicher, Kl. Ulrichſtraße 36.

Bericht des
3. Bericht des

Tagesordnung: 1.
kommiſſion und Erſatzwahlen.
Neuwahl desſelben.
ordnetenwahlen beteiligt haben.

Die Mitglieder werden erſucht,

Agitationskomitees
Vorſtandes und Erſatzwahlen. 2. Bericht der Preß-

für den Bezirk Merſeburg und

4. Beſchlußfaſſung über die Mitglieder, welche ſich nicht an den Stadtver-

pünktlich und zahlreich ſich zu beteiligen.
Der Vorſtand.

Sozialdemoſer. Verein Merseburg. e
Donnerstag den 28. November abends 8 Uhr bei G. Sack

Mühlberg 3

We 2 o W Jtitglieder- erſammlung.
gesord. I. Stadtverordnetenwahl u. Bekanntgabe der ſich daranbeteiligten Genoſſen. 2. Das neue Organiſationsſtatut. 3. Vereinsange-

legenhe ten
Die Geno ſſen werden erſucht,
Gäſte haben Zutritt.

iktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Kittelmanns Restaurant

e e ren oHeute Donnerstagrote Slattetett
S 56 8 Uh r i llfle abends W durſt und Suppe.Sohn ſt Destan l. lmgegend.

G. m. v. H.Dezenver abends 8 Uhr im Saale des Herrn

Gaſtwirt Lehmann zu Dieskau

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäfts und Kaſſenberi cht für das Jahr

1900/1901, G znehmigung der Bilanz, Verteilung des Ueberſchuſſes und Ent-
laſtung des Vorſtandes und Aufſicht rats. 2. Beſchlußfaſſung über Ausſchluß
eines Mitgliedes. 3. VerſchiedenesAnträge e zur Erlet digung kommen ſollen, müſſen bis Montag

Dezember ſchriftlich beim Geſchäftsführer E. Gittel eingereicht werden.
Der Vorſtand.Edmund Gittel. Wilhelm Hauſchild.

Konſunwer. f Ammendorf Ung.
G. m. b.Vilan pro 1900 OI.

zahlreich und pün

Sonnabend den 7

den 2

Aktiva Paſſiva.An Kaſſa-Konto 3677.17 Per Au iteil- Konto 12569.81
Waren-Konto 16622.64 n teſerv efonds -Konto 6261.84Utenſilien- Konto 978.79 Dispoſitionsfonds-Konto 2001.53

Abſchreibung 898.79 80. Kantions-Konto 500.Hypotheken-Konto 5500.
Wertmarken-Konto 200.
Gewinn u. Verluſt-Konto 42002.32

Enmballa gen. Konto 485.
Gebäude-Konto 12169.96Abſ reihnng 129.96 12040.

Stadt Theater Haſe g. S.
Donnerstag den 28. November 1901

Abends 7 Uhr
76. Vorſt. i. P.-Ab. 58. Abonn-. Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.
Das Ewig-Weibliche.

Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten
von Robert Miſch.

Freitag den 29. November 1901
Abends 75 Uhr77. W i. P.-Ab. 19. Vorſt. außer Ab.

Viertel.Abſchie 8sgaſtſpiel der königl. ſächſiſchen

Kammerſängerin Frau Erika Wedekind.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſche Oper in 4 Akten v. Nikolai.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch kurze Zeit!

Großer Elite-Spielplan!

La Raings-Truppe,
ikariſche Spiele.

MIIIe Maria we,
„Die vier Jahreszeiten“, Ballett-Akt.

The two algroßartigſter Drahteil- Akt.
Brothers Reiſuseh,

Perſiſche Stange.

Fred Marznhnitruppe
Bourlesk-Pantomimiſten.

Ernst Perzina,
einzig daſtehende Affen-Dreſſur.

The Chlifton's,
phänomenale Radfahrer.

Melani Roberti,
Huworiſtin.

Nareis FMIertens,
Original -Geſangs Humoriſt.

Amerikan-Biosceope.
D. Jungfrau von Orleans.“ W

Senſationelle Vorführung.

Sparkaſſe des Saalkreiſes 36130.69 69035.50
69035. 50

Getvinn- und Verluſt-Konto.

Debet. Credit.An Unkoſten-Konto 9311.38 Per Waren-Konto 43644.63
Utenſilien-Konto 898.79 Wertmarken-Konto 8684. 10
Enmballagen-Konto 593.63 IJntereſſen-Konto 557.35
Gebäude-Konto 129.96 Grundſtücks-Ertrags-Konto 50.
Reingewinn 42002.32

52936.08 52936.08Halle a. S., am 30. September 1901.
Der Vorſtand.

R. Poeſche. C. Meſeberg. H. Brehme. F. Frohne.

Vorſtehende Bilanz nebſt „Hewinn- und Verluſt-Konto habe ich geprüft
und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Halle a. S., im Novembe er 1901.
Max Kirſten, gerichtlich vereidigter Bücher-Reviſor.

Der Aufſichtérat.
A. Bernhard. C. Rothe. F. Rothe. F. Wehner. W. Mädicke. E. Kopf.

Mitglieder Peweguns.

Beſtand am 30. September 1900 686Zugang im Laufe des Jahres 196792

Durch Kündigung ſchteden aus 36Tod S 44Beſtand am Schluſſ e des Geſchäfts jahres 748
Die Haftſumme betrug am 30. September 1900 20 580. M.
Vermehrte ſich um 3189-23 760. M.

1 320.Verringerte ſich durch 44 ausgeſchiedene Mitglieder um

22 440. M.Betrug am 30. September 1901Mitglieder Anteile.
Beſtand am 30. September 1900Vermehrte ſich im Laufe des Jahres um

Betrug am 30
us 33zah lu ng rn t den 3. d 4. De n rer von S Ut rt laut Beſf un der nera!verſamm

Dividende zur ahlung
Die Verwaltung.

11620.37 M.
949 44

Zebtember 1901 12569.81 M.

D e Dividendenan in unſerm Kontor ſt r und kor
in ing vom 24. November 13 Proz.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Gr. Uwrichsür. 39. Teleph. 2307.

Lebendfrische Angel-Schellfische,

Rabliau, Seelachs, Rotzunge, Zander,

Fischkotelettes, fette geräucherte
Aale, Zücklinge, Flundern, Fleck-

heringe, echte Kieler Sprotten, ge-
räucherten Dorsch, ff. geräuchLachs,

Ural- und Clb-Kaviar, sehr schöne

Salz Heringe,
Bratheringe Delikatess Heringe,
Sardinen, Neunaugen, Aalbricken,
Aal in 6Gelée, Russischen Salat

pro Pfd. 75 Pf.

„Stegen mpeſ-f V
Nicolaistr. 6.

Sonnabend den m Forenver r
abends 8s Uhr im

Burgtheater zu Glebichensteip

Stiftungsfest
bestehend in

Konzert und RallI.Hierzu ladet alle Freunde
ein Der Vorstand.

Vonvanveren Orminde u. Dngeg,

(E. G. m. b.
Sonntag den S. r 1901 na mittags 2 Uhr im Saale des

Herrn Auguſtyniack zu Osmünde
ordentliche Generalversammlung,

Tages-Ordnung:
1. Geſchäftsbericht 19001901.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrates.
3. Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
4. Genehmigung der Bilanz und Gewinnverteilung.
5. Vorſtandswahl.

Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder,
Errichtung eines Zweiggeſchäfts.

8. Verſchiedenes.
Anträge der Mitglieder ſind 3 Tage vor ſtattfindender Generalverſamm-

lung ſchriftlich beim Vorſtande einzureichen. Kind
ind.Der Vorſtand. Hartwig. We

In l
3

Se
Bilanz vom 30. Juni 1901.

welche ſtatutengemäß ausſcheiden.

und Vmgegencdd. E. G. m. b.

Aktiva. Paſſiva.An Kaſſen-Konto Mk. 3188.91 Per Geſchäftsguthaben-Konto 3869.37
Waren-Konto 10399.881 Reſervefonds -Konto Mk. 691.45
Jnventar-Konto 73.30 Kautions-Konto 1050.Lieferanten-Konto 80.08] Dispoſitions-Konto 1342.15

Gewinn und Verluſt-
Konto (Reingewinn) 8889.20

Summa 14642.17 Summa 14 642.17Der Vorſtand. E. Martin. H. Elkner. F. Thieme.
Die GeneralVerſammlung vom 18. Auguſt 1901 beſchloß eine Rück-

vergütung von 11 Prozent.
Dieſelbe kommt zur Auszahlung Sonntag den 8. Dezember vormittags

von 9- 11 Uhr im Gaſthof zu Wehlitz und nachmittags von 2—4 Uhr im
Gaſthof zu Nockwitz.

BalIsääle fr. Glauch. Schütenhaus.
Donnerstag den 28. November

gr. Schlachtefest.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein

Fritz Brunnert.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

„ZJZ A
Melbnachts-Cezchenhe

empfiehlt folgende passende Spiele für grosse und
kleine Kinder belehrend und geistig anregend:

Zoologisches Reim Spiel.
Geographisches Lotto. (Mit Cänder-u. Städtenamen)

Zilder Lottos und andere Lottos
in verschiedenen CGrössen.

Fanoramas. Damenbreit, Mühle m. Steinen.
Schachspiele mit Figuren.

Fuchs und Rotköpfchen. Wettrennen.
Schwarzer Peter. Der wandernde King.

Der Schwebebaum. alma. Klondike.
Mikado. Das fidele Mäuschen. Schnapp.

Der Fuchs geht rum. A. C.-Spiel.
Steinbaukasten.

die Volksbuecnhhandlung,
Rannischestrasse 3.

h e ehe tetEin prächtiger Schmuck für jede Arbeiterwohnung ſind
die in zwölf Jarben von Künſtlerhand entworfenen

Volks AbreißKalender 1902.

Zu beziehen durch die Volksbnchhandlung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. S Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum
Nr. 278 Halle a. S Donnerstag den J 12

Lokales und Provinzielles.
Halle, 27. November.

Die morgige Verſammlung des Sozialdem. Vereins
findet bei Streicher (Drei Könige ſtatt. z derſelben werden
die Wahlen für die Vorſtandsämter des Vereins, ſowie die
Wahl der Preßkommiſſion und der Agitationskommiſſion für
den Reg.Bez. Merſeburg vorgenommen

Glatte Bahn.
Sämtliche unbeſoldete Stadträte haben, wie das Magiſtrats-

organ in Fettdruck zu melden weiß, geſtern ihre Amtsnieder-
legung dem Magiſtrat angezeigt, nachdem ſie einen Kollektiv-
beſchluß darüber herbeigeführt hatten, daß ſie dem Erſuchen der
Stadtverordneten, bis nächſten Montag die Aemter zu behalten,
nicht entſprechen würden. Damit iſt glatte Bahn ge eſchaffen,
und die Stadträte haben ſich rückgratfeſter erwieſen als diejenigen Stadtverordneten, die nicht wagten, am Montag den
ihnen hingeworfenen Handſchuh aufzuheben. Mögen die Stadt-
r Neten nun auch den weiteren Gang nach Kanoſſa unter-
nehmen. Mögen e nach dem echten Vorbilde Winter iſt's
ja drei Tage lang barhäuptig und barfuß abwechſelnd in
den Hofräumen der Unbeſoldeten flehend die Hände erheben
und um die große Gnade bitten, daß die Herren doch wieder
die Stadtratsſeſſel einnehmen möchten. Was ſchadet es, daß
der Stadtverordneten- Vorſteher ohne einem einzigen Wort des
Widerſpruchs aus den eignen Reihen zu begegnen, ein herbes
Tadelsvotum über die Thätigkeit der Herren ausgeſprochen und
vorgeſtern ausdrücklich und ohne Einſchränkung wiederholt hatWas ſchadet es, daß ſich der Deitaus größte Teil der Bürger-

ſchaft diesmal im ſeltenen Einklang befand mit W Urteil
der Stadtverordneten über die Unbeſoldeten Das alleskommt nicht in Betracht angeſichts der wichtigſten Aufgabe
der Stadtverordneten, ſich unter die Fuchtel des Magiſtrats zu
beugen. Denn es iſt eine durchaus veraltete Auffaſſung, in
den Stadtverordneten die Beauftragten der Bürgerſchaft und
das gleichberechtigte Gegengewicht zum Magiſtrat ſehen zu
wollen. Als Magiſtrats dien er wird ſich der modern denkende
Stadtverordnete fühlen, als nichts anderes. Und ſie werden
dankbar die Gelegenheit ergreifen, den Kotau vor dem Magi-
ſtrat zu machen. Je tiefer, deſto beſſer. Alſo nicht gezaudert;es handelt ſich um den Frieden in unſerer Etadt.

Unbotmäßſzige Schäflein.
Montag abend kam im Evangeliſchen Arbeiterverein zur

Sprache, daß eine Anzahl der Mitglieder bei den Stadtverord-netenwahlen für die ſozialdemokratiſek hen Kandidaten geſtimmt
habe. Das wurde von mehreren Rednern ſcharf getadelt und
n Sündern der Rat gegeben, aus dem Vereine auszutreten.
Wir können dieſen Wunſch nur für vollſtändig berechtigt aner-
kennen. Wer ſozialdemokratiſch geſinnt iſt, gehört weder zu
den evangeliſchen Schäflein noch zu den kriegervereinlichen
doch unterdrücken wir lieber den paſſenden zoologiſchen Vergleich.
Welchen unglaublichen Kohl die armen Evangeliſchen vorgeſetzt
bekommen und verdauen müſſen, ergiebt der Bericht eines hie-
ſigen Blattes über einen Vortrag, den am Montag der Hand-
werkerkammer-Sekretär Mühlpfordt in der Verſammlung
gehalten hat. Nach dem Berichte widerlegte er eingehend die
Behauptung bezw. Forderung der Sozialdemokraten, daß alle
Arbeit gleiche Werte habe und den Handarbeitern
das ganze Produtt, das ſcheinbar durch ihre Arbeit erzeugt
ſei, zukomme. Das verrät wirklich mehr Unwiſſenheit in
nationalökonomiſchen Dingen, als ſelbſt einem Handwerker-
kammerSekretär nachgeſehen werden darf. Will Herr Mühl-

pfordt nicht ſo gnädig ſein und uns entdecken, welcher Sozial-
demokrat die Theorie aufgeſtellt hat, die zu widerlegen er ſich
bemüßigt fand Wir raten Herrn Mühlp fordt dring end, Mit-
glied des Arbeiterbildungs Vereins zu werden, damit er erſt
das ABC der Theorien lernt, gegen die er mit ſeiner Sekretär-
weisheit vom Leder zieht.

Pfni!
Ueber die Verhandlungen der Landwirtſchaftskammer für die

Provinz Sachſen hatte die Saaleztg. einen Bericht ent halten,
der den agrariſchen Nimmerſatten nicht gefiel. Jn einem Eingeſandt der Hall. Ztg. wird nun geſtern behauptet, der Bericht

habe nicht der Wahrheit entſprochen, ohne daß nachgewieſen
wird, in welchen Punkten die Wahrheit ſoll verletzt worden ſein.
Und die Redaktion der Hall. Ztg. knüpft daran den Wunſch, der
Verfaſſer des Eingeſandt möge ſich mit der zuſtändigen Stelle
in Verbindung ſetzen, damit der Saaleztg. der Zutritt zu den
Verſammlungen der Landwirtſchaftskammer „einfach verwehrt“

werde. Unter allen den ſchier zahlloſen journaliſtiſchen Pöbe-
leien, die die konſervative Hall. Ztg. verübt hat, iſt dieſes Ver-
langen wohl das pöbelhafteſte.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Weitere Anmeldungen zur Teilnahme an der Arbeitsloſen-

zählung ſind eingegangen von den Lackierern 4, Buchdrucker-
verband 12 (18 waren bereits gemeldet), Bildhauer 12, Bäcker 7,
Müller 15, Böttcher 13. Zuſammen mit den bisher ſchon gemeldeten
548 Zählern ſind das 611 Zähler. Es ſtehen außer mehreren
kleineren Gewerkſchaften noch aus die Holzarbeiter, die Maurer
und die zentraliſierten Zimmerer.

Magdeburg veranſtaltet Mitte Dezember gleichfalls eine vom
Gewerkſchaftskartell auszuführende Arbeitsloſenzählung. Und
zwar ſoll auch in den Ortſchaften bei Magdeburg eine Auf-
nahme der Arbeitsloſen erfolgen, ſoweit dieſelben in Magde-
burg beſchäftigt waren. Das iſt ein ſehr glücklicher Gedanke,
und auch in Halle wird ſich dieſe Erweiterung des Zählungs-
gebiets notwendig machen, damit ein volles Bild der induſtri-
ellen Kriſe gewonnen wird.

Jahresverſammlung der innern Miſſion.
Der Provinzial Ausſchuß für innere Miſſion hielt am Mon-

tag hier ſeine Jahresverſammlung ab. Reg.Präſ. a. D. Recke
wohnte ihr bei, ein Beweis, welchen Wert er auf dieſen wert-
loſen Verein legt. Jn der Abendverſammlung ſprach Rechts-
anwalt Elze, einer der ſtreikenden „Unbeſoldeten“, über den
Wert der Gottesfurcht, chriſtlichen Zucht, Vaterlandsliebe und

Mäßigung. Die Rede mag ſich ſehr hübſch ausgenommen
haben. ann ſprachen drei Pfarrer über das chriſtliche
Haus mit Bezug auf die Kinder, auf die Dien
und auf die Geſelligkeit. Die geölten Reden floſſen

der Seelenhirten.ſalbungsvoll über die würdigen Lippen

Nur ſchade, daß ſie nicht fruchtbar ſein können in ſehr „chriſt-
lichen“ Häuſern, wo Kinder wie Dienſtboten genug davon zu
erzählen wiſſen, wie Zucht und Mäßigung ausſieht. Nach
dem Geſange „Wenn ich ihn nur habe“ gingen die Bepredigten
auseinander.

Die Verſicherung der ſtädtiſche en Gebäude mit über
16 Millionen Mark und die der Mobilien in denſelben mit
1,7 Millionen Mark gegen Feuer und Exploſionen ſoll ab
1. April 1902 auf fünf bezw. zehn Jahre neu vergeben werden.Angebote ſind bis 10. Dez. mit der Aufſchrift „Angebot auf
die Ver ſicherung der ſtädtiſchen Gebäude und Mobilien gegen
Feuer- und Exploſionsgefahr“ in RathauſesZimmer 73 desniedergelegt werden. wo auch Verzeichniſſe über die Verſiche-

rungs-Objekte entnommen werden können.
Eine Belohnung von 590 Mark iſt ſeitens der Staats-

anwaltſchaft auf Ermittelung der drei Perſonen ausgeſetzt
worden, die vor acht Tagen das Renkontre mit dem Förſter
Lehmann hatten. Einer der drei M änner ſoll grauweiße Bart-
ſtoppeln und der vom Schrotſchuß des Förſters vermutlich in
den Rücken Getroffene einen rotblonden Schnurrbart gehabt
haben.

Sonutageruhe. Sonntag, der Dezember, iſt die Be-ſchafch ung von Gehilfen, Lehrlingen und Wenstt im Handels-

gewerbe nur wie an gewöhnlichen Sonntagen geſtattet, da der
Sonntag während ver landwirtſ hat tlichen Ausſtellung am
16. Juni für erweiterten Geſchäftsbetrieb freigegeben wordenwar. Nur der Milck handel und die Zeitun gsſpeditionen dürfen
am 1 Dezember zehn Stunden lang berri eben werden und
zwar letztere von 49 vormittags und von 125 nachmittags, der
Milchhandel dagegen von 5 10 vormittags, 2123 nach-
mittags und von 6-8 abends.

Jm Burgtheater in Halle-Nord wird von nächſtemFonntage an etwa drei Wochen lang eine Schauſpieltruppe
Vorſtellungen geben. Sie beabſichtigt, volkstümliche Stücke zurAcnſt rung zu bringen und niedrige Einrrittspreiſe zu erheben.

r dem Begriffe „volkstümlich“ wird leider manchmal Unfug
getrieben. Es wird darum erſt „abzuwarten ſein, wie dieVolte tümlichkeit“ im vorliegenden F Falle ausſieht, ehe eine Em-

pfehlung des Beſuc chs der Vorſtellungen gus geſprochen werden
darf. So viel iſt ſicher Wirklich volkstümliche, gehaltvolle
Theaterſtücke würden in gpalle- Nord als einem ausgeſprochenen
Arbeiterviertel regen Zuſpruc h finden.

Stadttheater. „Das EwigWeibl iche“ erfährt am Donner erstag die ſechſte Scſſätr ung. Das Gaſtſpiel Erika Wede kind

nimmt auch für Freitag, den 29. d. Mts., das Jntereſſe aller
kunſtverſtändigen Kre iſe in Anſpruch. Nicolais reizvolle Oper
„Die luſtige Weiber ſibt an un id für ſich ſchon eine großeZugkraft aus, welche durch das Erſcheinen der deſchatten Künſt-
lerin noch erhöht wird

o. Zeitz. Strenge Strafen verhät igte am Montag dasLand rient Naumburg über mehrere Arbeiter, die am dritten
Pfingſttag in der Bürger-Erholung eine Prügelei inſzeniert und
dabei mit Bierſeideln, Stöcken und angeblich mit Meſſern han-
tiert hatten. Der Lackierer Rich. Max Schmidt erhielt dafür
neun Monate Gefängnis und der Arbeiter Bruno Sänger vierMonate. Der Maurer Schaller kam mit 50 Mark und der
Schloſſer Streng mit 20 Mark Strafe davon. Der gleichfalls
angeklagte Former Rich. Mahler wurde freigeſprochen.

e. Weißenfels. Strafloſer Jagdfrevel. Unter Jagd-
frevel verſteht das Geſetz die unberechtigte Ansübung der Jagd,
das Wegfangen eines Häschens oder gar das Schießen eines
Rehes. Viel berechtigter iſt es jedoch, den Begriff anzuwenden
auf die zahlreichen Körperverletzungen, die jeden Winter durch

Sonntagsjäger, wenn auch unbeabſichtigt, begangen werden.
Anfang September befand ſich der hieſige Kaufmann Alb.
Winter mit n nem Gutsbeſitzer auf der Rebhühnerjagd inMarkwerbener Flur. rauflosknallen auf ein Vert Hüh-
ner kriegte der weit abſeits ſtehende Feldhüter Dittmar ein
Schrotkorn ins Auge. Das Korn prallte zwar ab, aber die
Sehfähigkeit d des Auges bl lieb dauernd geſchwächt. Winter hatte

ich deshalb wegen fa hrläſſiger Körperverlet ung zu verantworten.
Das Landgericht

et DBeim D

gelangte jedoch zur Freiſp rechſung, da nicht

feſtzuſtellen ſei, ob das Schrotkorn aus der Büchſe Winters
oder der des Gutsbeſitzers herrührte.

Teuchern. Pfarrer Jskraut, wohlbekannt als Organi-
ſator der Knüppelgarde von Sperr ige und als Autiſemit, iſt als
Pfarrer von Kröſſuln endgiltig beſtätigt worden, nachdem er
die Stelle ſeit Mitte r Jahres proviſor iſch verwaltet hat.
Bis jetzt hat er ſich ruhig verhalten. Es würde ihm wahr-ſcheinlich auch nicht t ekommen, wenn er in dieſer Gegend

ſeine Kampfesweiſe gegen die Sozialdemokratie in früherer Art
wieder aufnehmen wollte.Rannibury, Vor dem hieſigen Schwurgericht wird ſich die
des mehrfachen Hiftmordes verdächtigte Frau K. aus Röſſuln
u ver antworten ha ben.

Schkeuditz. Ein allerdings nicht ausgedehntes Lager von
reiner weißer Kalkerde iſt in der Kunſtgärtnerei von Keil auf-
gefunden worden.

Benneckenſtein (Harz). Auf Grube „Gertrud“ bei Trauten-ben zehn Arbeiter ine hätigkeit eingſt in ha eſtellt, weil ſie ſeititte September keinen Lohn mehr erhalten haben. Auchhieſige Gef gte haben beträchtliche Fordert ungen an die
Grubenverwaltur die ſich mit ihren Geldmitteln völlig aufdem Trockenen be indet

Kleine Bropinzial- Nachrichten
Mit durchſchnittenem Halſe wurde in Hämerten bei i Stendal

am Montag der S chu hmacher G inz tot aufgefunden Ob M ordoder Selb ſtmord vorliegt, ſoll die Unterſuchung er geben. Ein
Geſchirrführer vom Klotildenſchachte bei Eisleben warf einem
Klemvner einen großen Stein an den Kopf. weil der Klempner
ihr n Vor!k haltungen über Mitzhandlung der Pferde gemacht hatte.

Tot aufgefun den wurde bei Lützſchena der Maurer Peter
aus Hänichen bei Schkeuditz Peter iſt vermutlich nachts vom
Wege abgekommen und dann verunglückt. Zwiſchen ange-
trunkenen Zigeunern und der Polizei kam es vorige Woche in
Linderbach (Erfurt) zu einem heftigen Zuſammenſtoß.
Schließlich ließen die Zigeuner jedoch ihren Wagen nach ge-
ſtohlenen Gegenſtänden unterſuchen. Es wurde bei ihnen keinfremdes Gut gefunden. Jn Saaſa be Ehenberg brannten
die gefüllten Scheunen de r Gutsbeſitzer Lauer und Thieme
nieder. Verhaftet wurde in Ebersroda (Freiburg) der
Klavierſtimmer Denkert aus Merſeburg, der ſich Schneider aus
Leipzig nannte, wegen verſchiedener ihm zur Laſt gelegter Un-
redlichkeiten. Jn Gardelegen wurde der Schmiedegeſelle
Schmidt dadurch getötet, daß ein altes mit Pulver gefülltes
Rohr, das in altem Eiſen mit gekauft worden war, über demHerdfeuer explodierte und dem Unglücklichen den L eib aufriß.
Bei Gr öbers riß ſich am Sonnabend ein Bulle von den
beiden Führern los und ſchleifte einen derſelben, der die Leine
um die Hand geſchlungen hielt, ein Stück mit fort, wodurch derBetreffende an der Hand ſchmerzhafte Fleiſchwunden erhielt.

Jn, Reinsdorf bei Wittenberg ſind zwei Arbeiterkinder, ein
Mädchen von drei Jahren und ein Knabe von einem Jahre er

ſtickt, während Vater und Mutter der Arbeit nachgegangen
waren. Ein beim geheizten Ofen ſtehender Korb mit Wäſche
war verbrannt. Bei Kemberg ſtahl ein walzender Bäcker-gefelle einem K ollegen deſ r ahrrad unter dem Vorgeben, nicht
mehr gut laufen zu könne Sobald er das Rad hatte, radelteer davon. Jn Vuntu Dei itzſch) iſt auf dem Vorwerk bei
einem O chſen r M ils brand konſtatiert wie De n Hettſredt entſta Sonntag früh am Mar kte durch Kurzſchlutz
lebhafte el ein iſche r
erfolgten. Jn Eis ſteckten zwerinne voll Stroh, Heu und Papier und das an, ſo
daß der Rauch am Dache her h Weiteres wurde ver-

rper gegquetſcht wurde in O

Entiad ungen, die unte Kniſtern nd Kunttern

nleben i Knaben eine Abfall-
zündeten

hütet. Am Oberkö Lruerfurt vonder Tran smiſſio n für die Häckſelmaſchine der Hausbſitzer Röt-
ſcher. Jn Raguhn mußte wegen Ausbruchs der Diphtherie
die Schule geſchloſſen werden.

2u den Stadiverardueten- Wahlen.
Weißenfels.

Zwar keinen Sieg, aber ein trotzdem erfreuliches Ergebnishaben die hieſigen Stadtverordnetenwahlen für die

demokraten gehabt. Während bei der vorigen Wa
Stimmen auf unſere Kandidaten entfielen,
die Genoſſen

hl 356
erhielten diesmal

Rudolf Weiſe 642 Stimmen
Otto Junghans 641 Stimmen
Karl Recknagel 638 StimmeFr. Wartenberg 637 Stemmwen

Die Gegner, die voriges Mal 720 Stimmen aufgebracht hatten
erhielten diesmal: Sprenger 873, Hauffe 865, Wölfel 853 und
Gevpert 823 Stimmen.

Der erſte Tag ſchloß mit einem Uebergewicht von 40-50
Stimmen für uns ab. Das Kreisblatt weinte bereits blutige
Thränen über die Mö glichle it eines ſozialiſtiſchen Wahlſieges.
Händeringend wurden die bürgerlichen Wähler angefleht, doch
Mann für Mann zur Wahl zu gehen. Jn einem Eingeſandt
wurde es für ganz ſelb ſſtverſtät idlich gehalten, daß jeder Beamte

„imn Jn tereſſe der guten Sache“ nur die bürgerlichen Kandidaten
wähle. Fernbleiben von der Wahl wurde als Hilfe für den Siegder Soz alde kraten hingeſtellt, kurz keine der ordnungs-

uſchrauben blieb unangewendet. Ein Korre-

lei
mo

brüderli chen Daun )e
auswärtige Blätter ſtellte unſern Sieg als faſtſpondent fürſicher in Ausſi cht und führte ihn auf den Mißmut der ſtädtiſchen

Beamten wegen verweige: rter Gehaltszulage zurück. Das ſollten
ſich die Arbeiter recht gut merken. Werden ſchon die Beamten
halsſtarrig, als bürgerliches Stimmvieh zu dienen, falls ihnen
keine Lohnaufbeſſerung zu teil wird, ſo haben die Arbeiter erſt
recht alle Urſache, ſozialdemokratiſch zu wählen.

Mit welchem Eifer im vürgerliche n Lager gearbeitet worden
iſt, dafür lieferte der Rektor Uſemann einen Beleg. Er
ſchrieb bezw. adreſſierte, wie von den Kindern r wird,
während der Schulſtunden Aufforderungen zur Wahlbeteiligung,
und die Schulkinder ſeiner Klaſſe mußten die Anſchreiben ver-
breiten. Daß ſämtliche Lehrer aufgefordert wurden, zur Wahl
zu gſehen, wurde bereits berichtet.

Nun, war diesmal auch der Sieg uns noch nicht beſchieden,
ſo hat doch die Arbeiterſchaft geſehen, daß der Sieg bei nochgrößerer Anſtrengung recht wohl möglich iſt. Hunderte von
Arbeitern ſind diesmal der Wahl ferngeblieben. Sie aufzu-
rütteln, wird unſere Aufgabe ſein müſſen.

Zeitz.Bei der geſtern ſtattgefundenen Wahl der 3. Abteilung wur-
den Stimmen abgegeben für die bürgerlichen Kandidaten

Trenſch 497
Schulz 498
Homberg 491
Tretrop 457

Für die Kandidaten der Sozialdemokratie
Kämpfe 507
Otto 505Mittbauer 503
Plorin 503bgeſtimmt haben 1013 Perſonen. Die abſolute Majoritätbei rägt 507. Dieſe
Zahl hat nur der Genoſſe Kämpfeerreicht. Es muß alſo Stichwahl ſtattfinden zwiſchen den

bürgerlichen irre Trenſch, Schulz, Homberg und unſe-
ren Ka Wege Otto, Mittbauer und Plorin. Es iſtabſolut notwendit da alle Arbeiterwähler am Sti ichwahltage
zur Wahl gehen. Iſt auch das diesjährige Reſultat im Ver-
hältnis zum letzten Mal ein glänzendes zu nennen, ſo iſt jetzt
zweifellos, daß die bürgerlichen Wahlmacher alles bis auf den
letzten Mann aufbieten werden, um uns den Sieg zu entreißen.
Es iſt anzunehmen, daß die Gegner noch einige hundert Stim-
men aufbringen können. Das muß unter allen Umſtän-
den aufgewogen werden. Und die Arbeiterſchaft
von Zeitz kann das, wenn ſie auf dem Poſten iſt. Dabei
iſt zu beachten, daß jeder ſeine Wählerkarte wieder mitbringt,
um den Gang der Wahl nicht unnötig aufzuhalten.

Aber noch eine ernſte Mahnung ſei an unſere Freunde ge-
richtet. Es muß ſich jeder zur Ehrenaufgabe machen,
ſeine Stimme abzugeben. Bei der geſtrigen Hauptwahl
iſt es vorgekommen, daß Wähler das Lokal verlaſſen
haben, ohne ihre Stimme abzugeben. Das darf nicht
wieder geſchehen. Wenn dieſes geſtern unterblieben
wäre, ſo wären unſere Kandidaten alle vier gewählt worden. Hätten nur wenige Arbeiter noch einige
Minuten gewartet, ſo war keine Stichwahl notwendig. Auch

iſt es notwendig, daß diejenigen, welche keine Wahlkarte er-
halten haben, ſich erkundigen, ob ſie in der ſtehen. Auch
muß jeder beobachten, daß die Stimmen der S r
nicht zerſplittert werden. Es müſſen drei Namen ge-nannt werden und zwar Chriſtian Otto, Otto Mittbauer

und Hermann Plorin. Auch diejenigen, welche bei der Haupt-
wahl nicht Feninlt haben, können und müſſen ihre Stimmegbgeben Verſäume alſo keiner, zur Wahl zu gehen. Es iſt
Verrat an unſerer Sache, wenn dieſer oder jener den Mut
verlieren ſollte. Genoſſen, wartet nicht bis Mittag, ſondern
geht truppweiſe um 10, 10/4 Uhr und ſo weiter. Arbeiter,
ſcheut die Stunde Arbeitsverluſt nicht. Alles ſteht
auf dem Spiele. Kampf iſt notwendig. Wir ſind eine Partei

Werk, Genoſſen!
des Kampfes.

Alſo, friſch auf ans Auf zur Wahl! Hoch
die Sozialdemokratie!

Der Tag der Stichwahl wird noch bekannt gegeben werden.

Achtung, Genoſſen
Alle Genoſſen werden aufgefordert, ſich ſofort, wenn der

Sammelruf erſchallt, zur Verfügung zu ſtellen, um Flugblätter

e

e



mzu verbreiten. 9 war enfreuich, daß am Sonntag die Ge

noſſen ſo zahlreich erſchienen waren. Alſo Kämpfer vor!
A. Gerhardt.

Stadt Theater.
Die Fee Cupriece.

Ein noch nicht verbrauchtes Motiv das Jnſchachhalten des
einen Hausfreundes durch den andern in Abweſenheit des Ehe
mannes als Hauptperſonen eine temperamentvolle. geiſtreiche,
kluge, junge Frau und ein abgeklärter jovialer älterer Herr,eine deſchureidige Sprache in Verſen mit einer Unmenge ein

geſtreuter Apergus das ſind die „Jnaredienzien, aus denen
Oskar Blumenthal ſein neueſtes Luſtſpiel Die Fee Caprice
zuſa: nmengeſetzt hat. Und es kann gleich vorweggenommen
werden, daß die geſtrige Erſtaufführung einen ſehr bemerkens-
werten Achtungserfolg errungen hat. Vielleicht könnte über
einen durchſchlagenden Erfolg berichtet werden, wennnicht die Schlußſzene ganz gegen die ſonſtige Art des eſprit-
vollen Verfaſſers beträchtlich abfiele. Die letzten Deklamationen
des Falkenh. gen mögen für das Schlußkapitel eines Daheim-

mans paſſen, die Fee Caprice wird durch ſie verunſtaltet.
Einem ſo geſtaltungsf fähigen r wie Blumenthalatte es ein leichtes ſein müſſen, den Schluß auf gleicher Höhezu halten wie etwa den zweiten t

Herr Scholling, geſtaltete den genialen, lebenserfahr enen
Freiherrn von Falkent hagen außerordentlich ſympathiſch, und
Frl. Halden war eine ſo fein durch Feiſtigte Fee Caprice, daß
ich mich nicht erinnern kann, der gleich vertvolle Ve iſtung dieſer

beliebten Schauſpieleri n geſehen zu haben. Herr Schiefertraf für ſeinen geckenhaften v. dis die richtige Abtönung: Herr
Schm als führte die Rolle des iwriſchen Schwindlers aus

I. die und auch Herr Schreiner gab die
trotzdem aber ſchwierige Rolle des Grafen

Geſchick, das man an in gewöhnt iſt.
ie Hilfe des Souffleurs nicht gebraucht wurde, verdient

hervorgehoben zu werden. Versdichtungen müſſen beſſer me-
moriert werden als Proſarollen. Th.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a.

wenig
Kornel

er

2
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C
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anwalt beim Landgericht II erwidette dein Be nder Ausdruck See bedeute weder Kwy Srers no

er ein deutſches Wort. a aber die Amlsſpräche ddeutſche ſei, ſo habe der Beſchwerdeführer auf die Weh
nung als Journaliſt in amtlichen Zuſchriften keinen Anſpruch.

Jn der dann ſpäter folgenden Verhandlung vor a Straf-
kammer wurde ſowohl vom Vorſitzenden als auch vomStaatsanwalt wiederholt der Ausdruck Journaliſt, nie
d ge „deutſche“ Bezeichnung Zeitu ngsſchreiber ge

raucht
Graudenz. Sehr milde Richter fand der Poliziſt

Glinecki aus Neuenburg. Er war wegen Erpreſſung eines
Geſtändniſſes angeklagt, weil er einen fünfzehnjährigen Knabenim Polizeigefängnis ſo lange verdroſchen hatte, bis er einen

Gelddiebſtahl eingeſtand. as Gericht erkannte auf hundert
r Geldſtrafe. Der betreffende Paragraph im Strafgeſetz
buch lautet:

S 343. Ein Beamter, welcher inZwangsmittel anwendet oder anwenden läßt,
niſſe oder Ausſagen zu erpreſſen, wird mit
bis zu fünf Jahren beſtraft.

Von mildernden Umſtänden iſt in dem Paragraphen nicht die
Rede. Wir verſtehen deshalb nicht, wie Glinecki anders als
mit dem Mindeſtmaß von einem Jahr Zuchthaus eine ge-

einer Unterſuchung
um Geſtänd-
Zuchthaus

ringere Zeit giebt es bei Zuchthaus nicht beſtraft werden
konnte.

Düſſeldorf. Durch Urteil des Kammerger icht s
wurde feſtgelegt, daß nicht ein hieſiger, in Konkurs be findlicher
Kaufmann n für die Straßenreinigung vor ſeinem Har iſe haftbar
ſei, ſondern der Konkur erwalter.Dresden. Sehr erk tärlich!hier die Zahl ver Eheſchl r von
al2 s geſunken. dagegen hat ſich die Zahl der außerehelichgebornen Kinder von 2563 auf 2599 vermehrt. Es iſt dies faſt
der fünfte T ſämtlicher Geburten. Je ſchlechter die wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe, deſto geringe r natürlich auch di e Nei
gung, einen eignen Hausſtand zu gründen. Da aber die Natur
ihre Rechte geltend macht, erhöht ſich eben die Zahl der außer-
ehe ichen Gebi irten.

Deſſan. Verh haftet wurde hier ein junger Mann, der ein
zwölfiähriges Mäd chen, das Kind eines Arbeiters, ſeinen Ge-
lüſten hatte di enſtbar machen wollen.

r Mitte näch Woche wird

Jm laufenden Jahre iſt
4232 im Vorjahre auf

d

eil

das hieſige Schwur-ſter

t J W cht 3 t d J. J 5 1 er221 J u hor rhdol horuto t e er Studern t t erhand T nKein *lag: iator. Das Gericht verhandelte heute im objek- rel en n t enten. Fiſcher v Ja de n de itiven Verfahren wegen Ein ung einer im Hendelſchen Verlag Eiſenach ſeine Geliebte erſchoſſen hat. Fiſcher iſt in Jena auf

W e 4 i ift i r 4untes Nr. 1076 bis 1077 der Geſanitlitteratur erſchi Schritt ſeine Zu rech m ngs hiakeit r ft worden. J

e 2 De e t t R e v c S JNe ite v r T J dw 39 w 7 v n T on ipzig. D e n ter V i h o ſoll nät chſtes 95 Jahr
1 t e J rdireftyr Der r Styi in n2an gehen mar R Jutor in Angriff en Ort men werden. ine Koſten ſind auf etwaVirelfoör J e i Bee P 144 T rrdar Jnillio e oD di r C 3 deſſe fefrtr m 4 hie e der V Der S 2 r S rr hundert n en Mark ver anfchl ng t i vor t re zen un

i S i J S WSchirrme vertreten durck nwalt h 1d der Sachſen gett gen werden. S achſen wird in den kom menden
J 4111 t 4411 C e 11 J i Ut 4 14,8 J i one M f 2 0 Be alte 0 9Nechtsanwalt Herzfeld, der den eaterdirekto truz vertrat Et l i n dark als erſte aurag te ein ſtelle n. Der

e e L i 4 4 d i t h rn 1Es t r lte un 92 12 2 1 de Geſeßes vom C zibahnhof ſoll in die Nä he des jetzigen Thür nger Bahn-
I Jum 1s70. um nmnerlanbten Nachdrut 'Jn dem Werte o. zu ſtehen kommen.

i l i Dei t i d in u v 5 2 vD 18 Tho Hof ine in v en T D1 BRöln. nur ü ck n ach L r ſſtelbien. Jn einem So nderzu e
Das Theater im Salon de eine men 704 ſind nach der K. Bztg. Dienstag nachmitta: landwirtſchaft-Lindenwirt nach dem Gedicht t Baumbach dramgtiſch rhe Arbeiter nach de g, nachmittag 875 rtſchetot S 10 Dieſe d e Arbeit ſoll eine Nach liche Arbeiter nach dem Oſten zurückg ekehrt; weitere 600 Ar

le S C. i c tie d i i 8J t dem Fchriftſte Fetzer ebenfalls unter dem ver werden dem zächſt i ien folgen.

b i 1 u v H a D h v an ichJ D ort ir un J r Bant inbachk S berfel fte ntle aſſu u J. e tu ndgeri ſt kölnl C 1 L c verfaßt n JW Bl W. ſ Bau t Des Ha V 5 mGedichts ſein. Das Gericht mußte dazu ſchreiten, die beiden n ung BZaumanns, des Hauprangek agten im
e t Be do 1 o Militärbefreiungspr ozeſſe geger 16 000 Mark Sich erheit n vegenroette vertef Uln l m Hergleich derfelben freſtzu Gr keit nge v 3 Je L 3J e le 7 l Mi r N )ri r lerdin 9 o ielter: Mat ch! e 1 Gl O rontert. Das hieſige 'andgericht hatte die

V el e 9 e W l d dt den v erh. J m e 7 n tri 9 4 icht Hafrenti nun t gelehr I.
t 2 el tcdliitelt BE S C c S 4war r m er und umfangre e das Fetzer. Eſſen a. Rnt pr. Ein furchtbares Unglüg hat ſich heute

l C 4 R 44113 e e e. Ti J 35 aDe d r Reck um. So d erinnert an die Dar im erpe artk bei Steele zugetragen. Dort überwint kern 21

J 1 l 431 u u. V t 4 J 94 T 97 5n rig Da behaupten einie der Menſch ſtamme vo Lowen einer Dierbandigerin. Als unbekannter Urſae che ſtürz ten

I C i. b e, litt l J 5 gsàs S Ade Affe h Jrits die d ren das Gegente t behaupten ſich J von dern terer ar if thren de rzeitigen Dreſſeur und er

C tie 14 t i Dir L l 1 C L i J l rJe 9 zrlie gende e habe n die beide r tvoe nd r Jntereſſente r fette ten den Ung! lücklich en de r art, daß ſofort der Tod eintrat.

J ill d t C 0 11 o CiIiC 114 1 13 Ceinen geme 9 in 11 ch f hen Stammva ter und D r iſt d 75 d d l Kiel. Attentat auf Frauen. Jn den Stre aßen der

4114 44 i l i t WBaumbachſche Gedi c Die Lindenwi rtin tn ſelle nicht D!taodt wu r en ſeit vier Tagen allabendlich zahlreiche F W en

ä Se u x ehe z. und M jen von inem inten Ve ſin Abrede, ſich mit ſeinem dramatiſchen Gedicht an dem Werk und Wäd c van nen Unbekannten ohne Veranl a ungvon Hetzer angelehnt zu habe deshalh ſeit e Struz kein Hur ch O olchſt tiche verleßt. m ganzen n ſind ſchor i et wa dr eißig

i h e litt el e l o S 9 4 141 hPla t nud es ſei zu beantra 5 a nie r Ein J Je e liche Jerje nen hiervon betroffen worden. Bis jetzt iſt L5
Hruckſchrift zu e erkei nen. Der Ve reter Schirrmeit hauvtet Wer der Polizei trotz aller Anſtrengungen nicht gelungen, den

S z 3 J S e v I litt r cſeinen Mand en treffe nicht das geringſte Ver Herr ger z ermirein.

e m S 4 v re u Cc J.Schirrmeiſter habe die Arbeit im beſten Glanben ar fgenommen, c r in e mir iöſe G eſ,hichte, Am Freitag
und es liege auch keit unerlaubter Nachdruck r da die Arbeit frül irde im Hofe el nes K dohlenhär idlers der Leutnant Frei-
von mee als ein lerwerk erſchei Gericht herr von Hammerſtein vom Jnfanter rie Regime ent Nr. 181 in

e h h 4 e r v J o 11n ung der Schrift nach la eratung ah, bilflofem Zuſtande aufgefunden. Er hatte einen Beinbruch und
e S d d t l Gt ter ar e vo tiege, d das rk als ein mehrere Verletzungen erlitten. Neben ihm lag ein Damen

J t We C T 5 4 a n 1 J reigenes Ge rodukt des iſehen hut. T chdem ein herbeigerufener Arzt ihm einen Not verbai d

59 7 e S c e an t n zurde 0 9 0 r BWege Detrugs und T ieb ahis im Rückfalle wurde der gelegt hatte wit e er im Siechenkorb nach e iner Wohnung13 h iecht Karl R e he aus Landsber zu 5 Monaten gebri d Don abend iſt er dann ſeinen Vert tet un Ken ne

Se is verurte GEnze März d. J tot legen. Es laufen über den Fall in der Stadt verſchieder
g l r 5 9 emen Mi t r Cli t G rich e)em S beſtser Dunzel e tletsthaler windelt, a e eer De ts1 9f e lief eine m S t o 4 Bonn n Vochurm. O p e r d e r r v h e i t. Du rei Geſteinsmaſſer

t V s, t t rlii 2 1 l J D. r v 5 Jo Für den Mietsthaler hatte der Angeklagte etwa z wurde auf der Zeche „Miniſter Stein“ ein Bergmann erſchlagen.

J u C n mee l 7 Da o rh- M
Tage gearbeitet. Er will den Dienſt verlaſſen haben, weil 1 u.. Her Herminia eche er iet ein Arbeiter zwiſchen zwei

mit m redete j Oifent An agen und wurde zerq ietſcht.Erfolgreich war die Berufun z m Durch einen Dolchſtich gerötet wurde in Revering-

3 b n 1 4141 I 92 Das e
Naſchke aus Gerbſtedt, der vom Schöffengericht wegen hauſen t be iter beim Verlaſſen einer Wirtſchaft. Der Mörder

Ja r 76 9 n 7 v 159 ſt R N C lenBetrug l Ma t Beldjtrafe verurteilt worden war. Sr K ſrl. O r 8 5hatte Bier auf Kredit entnommen, bekam ſpäter der Brauerei kaſſe Wegen verſuchten Giftmordes wurde ein

i S 4 L C C 3 2 4 cn be v T geborgt und lien gele t h eines bei ihm j jä hr S S S a verh tſter An eblie h at ſie das Kind

h m h ws T 71 I ih enſt haft durch eine Phospl n giftegehab er ergnugens Unter der Angabe, das BDier ſofort nach i T Dienſthe rry t Ourch eine 151 ſsphorlöſung vergiften

dem Vergnügen zu bezahlen. noch einmal Bier verabreichen. e

9 v 49 a J n IIIDas Gericht erblickte h jerin keinen Betrug, hob das erſte Urteil

auf und ſprach den Angeklagten frei. Vermiſchteset 7

5 e e h eAus dem Reinhe. r r Eit ne einfache Feier fand Sonntag früh auf f dem Kirch-
hofe Montmartre in Paris ſtatt. Es wu r das einfache

Le v e M O 7Berlin. Der deutſch ſüchtige Staatsanwalt Mi darmor denkmal auf dem Grabe Heinrich Heines en thüi llt

n ren n el J 9 S J
In n vat eßſache erhielt ein hieſiger Schriftſteller und Das Denkmal iſt von Wiener Verehrern des Duters eſtiftet

ſt 92 91 n r e e Di r 5 W 25 t TAdreſ n orladi n v V ein ter trag 4 sanwaltſchaft es tie n v V aſſelriis, geſche en z vorven Es beſteht u einer
Adreſſe lautete ſtets An den Zeitun gsſchreiber. Büſte ines, die ſich auf einem Sockel erhebtr. r 9 t nogo di v 5 v ar vor t hUnter Proteſt gegen die unve I znke Bezeick nung fandte der 4 ges Lehtentatsberſ uch auf ein Schiff. An Bord des ng-

ſt II a v z Dor r ats iſeh rn bt hh S e 3 k L e e S Staats i 1 La We 10 0 rrren Provi iantApoll o ſienie,

tr Gustav PollerRiebec kp latz, nächſte Nähe vom
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rd tzurven Donatnittnat. buen tdeckt, die währende Pord explodieren ſollten. an vermniet, daß das Atten

tat von Wange vorbereitet wurde.
Ehetragödie. *Jn Paris tötete Dienstag der auf dem

Opernplatze etablierte Coi ſeur Thian ſeine Gattin und deren
Geliebten, den Bäcker Blondin. Die beiden befanden ſich in
einem Fiaker. Thian riß die Wagenthüre auf und gab drei
Schüſſe ab. Der Bäcker und Frau Thian waren nach wenigen
Augenblicken

Es kracht an allen Enden! Der Getreidehändler und
Grundbeſitzer Straßburger in Budapeſt iſt mit Hinterlaſſung
bedentender Schulden geflüchtet. Derſelbe hat an der dortigen
Vörſe Engagements in bedeutenden Dimenſionen laufen, deren
Differenzen neben anderen Schulden eine Million Kronen
überſteigen ſollen. Jntereſſiert ſind mehrere Kommiſſionsfirmen
und eine Bank mit zuſammen 150000 Kronen,. Die ungedeckten
Börſendifferenzen an auswärtigen Plätzen betragen 500 000
Kronen.

Sebe Nachrichten.Verlin, Nov. Von Feſte einiger Mitglieder des Zen-
trums h edeg Anregungen zur Aenderung der Geſchäfts ordnung

behufs Verhütung einer etwaigen Obſtruktion gemacht. Dieſe Anregungen dürften indes keine Ausſicht auf

Erfolg haben. Präſident Graf Balleſtrem hat ſich, nach der
Nationallib. Korreſp., auch früheren Anregungen auf Aende-
rung der Geſchäftsordnung gegenüber ablehnend verhalten.

Antwerpen, 27. Nov. Die hieſigen Sozialdemokraten
organiſieren für die nächſte Woche eine große Kundgebung zu

Ehren verſchiedener, wegen Attentats gegen die Arbeitsfreiheitverurteilter Haſenarbeiter, die ihre Gefängnisſtraſe in nächſter

Woche verbüßt haben. Die Entlaſſenen ſollen mit Fahnen und
klingendem Spiel abgeholt und in ihre Wohnungen geleitet
werden.

London, 27. Nov. Jn einem Brief an eine Schweſter be-
richtet Kitchener, daß er müde ſei und der Ruhe be-
dürfe. Man ſchließt daraus, daß er in Kürze ſeine Demiſſion
geben wird.

Paris, 27
Serbien beabſichtige,
laſſen,
können. (Feine Familie.)

Newyork, 27. Nov. Kommandant Pierſon, einer der Buren-
d er iſt geſtern nach Waſhington gereiſt, um bei Rovſe-

elt zu erwirken, daß die Verſendung von Maultieren nachSudaſrita eingeſtellt wird und die Union die abſolute Neu-

tralität wahren möge. J.Achtung, Schneider!
„Donnerstag abend 8 Uhr findet im Evangeliſchen
Fereinshauſe, Kl. Klausſtraße, eine Verſammlung derKrankenkaſſe der hieſigen Schneider Zwangsinnung ſtatt mit
der Tagesordnung: 1. Vorſlandswahl: 2. Wahl der Prufungs-
kommiſſion 3. Beſchlußfaſſung über Krankenordnung uſw.

Pflicht jedes Mitgliedes dieſer Zwangsinnungs- Krankenkaſſe
iſt es, in dieſer Tr zu erſcheinen, damit auch diepaſſenden Kollegen zu Vorſtandsmitgliedern gewähtt werden.
Pünktlich es Erſe reinen 8 Uhr iſt diesmal unbedingt not-
wendig.

Briefkaſten der Redaktion.
W. H. So lange Jhre Mutter unter ſtützungsbedürftig iſtn Sie nach polizeilichem Wrmeſſen nach Jhrem Einkommen

fähig ſind, Unterſtützung zu zahlen.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. November.

Geboren: dregtern Ziegler T. (Schmelzerſtraße 1). Ar-
beiter Schneider T. (Trothaerſtraße 37). Seiler John S.
(Dölauerſtraße 6). Poli eiſergeanten Kobert T. (Leſſingſtraße 22).
Aſſiſtenten Rottig S Wittekindſtraße 48). Arbeiter Jakubeckmelzerſtraße 37). Eiſendreher Herms S. (Weiden-

Kupferſchmied Wöl decke S. (Hoheſtraße 9).
Halle (Süd, Steinweg 2), 26. berAufgeboten: Weiche: ifteller D. Küchler nd Minna

Lorentz Charlottenſtraße 16 und Töpferplan 9). Zimmermann
Ja ſch und Anna Gerber 'eipzig und Zwingerſtraße 28). Muſi-
ker Stolze und Eliſe Wollgandt de „und Brunoswarte 24).
Eiſendreh er Agte und Jda Schmidt Thomaſiusſtraße 6 undTurmſtraße 1). raufmann Poppe uns Margarete Jänicke
Bernhardyſtraß ze 26 und Marienſtraße 7). Zimmermann Rein-

hardt und Minna Gerner (Klein- und „Broßgör ſchen). Heizer
Vollſack und Hedwig Brauer (Halle a. S. und Hoyerswerda'.

Kellner John und Anna Sturm (Kleine

Nov. Das Eco de Paris meldet, der König von
ſich von der Königin Draga ſcheiden zu

um ſich mit deren jüngerer Schweſter verheiraten zu

epiai 25).

Eheſchließung:
Brauhausſtraße 15).

Gebvren: Arbeiter Hedler S.
Vlättner T. (Kleine Märkerſtraße 3).
(Bäckerſtraße 19. Lehrer Rodorff S.
Schloſſer Wanke T. (Saalberg 10). Zenſelichn tied Verger S.
ölberger rweg 21). Kaufmann Schröder T. (Lindenſtre re 64h.

Maſchin iſt Müller S. (T urmſtraße 4). Volizeiſergeant Klein
St Böllbergerweg 19). Maurer Heinrich S (Streiberſtraße 7).
Stukkateur Rümpler S. Böllbergerweg Geſchirrführer
Werner S. GPrinzenſtraß e 23).

(Bäckerſtraße 9). Arbeiter
Kernmacher Mittler T

(Merſebr rgerſtraße 26

Geſtorben Oberlehrer Dr. phil. Völlmer, 36 J. (Stein-
weg 2). Keſſelſchmieds Vecker T., 11 J. (Wörmlitzerſtraße 95).
Arbeiters Harke S., 5 J. Böllbergerweg 7).

en Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
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u [Nachdruck verboten.Duell und Ehre.
Von Friedrich Thieme.

Die Zöglinge des Waiſenhauſes ſaßen eben an der Mittags
tafel, als der Direktor der Anſtalt in Begleitung eines vornehm
gekleideten, etwa dreißig Jahre alten Herrn den Speiſeſaal be
krat. Alle erhoben ſich und grüßten ehrerbietig, wie ſie es ge
wohnt waren, der Direktor aber winkte ihnen, ſich nicht ſtören
zu laſſen, worauf er dem Fremden die Einrichtung des Rau-
mes und der Tafel erklärte und ſich angelegentlich mit ihm
unterhielt.

Dann ſchritten beide die Reihen der Kinder ab; auf der
einen Seite ſaßen die Knaben, auf der anderen die Mädchen.
Der Fremde nickte einigen der Kleinen, deren freundliches
Lächeln ſeine Aufmerkſamkeit erregte, jovial zu; er erkundigte
ſich, ob das Eſſen gut ſchmecke, und erntete ein fröhliches „Ja“
als Beſcheid; endlich blieb er mit dem Direktor am Stuhle
eines etwa zwölfjährigen, ernſt ausſehenden Knaben ſtehen,
deſſen Züge er eine Zeit lang betrachtete.

„Das iſt der Kleine?“ fragte er nach einer Weile.
„Das iſt er.“
„Ja, ja, ich dachte es.“
Er ſtrich ſanft mit der Hand über das blonde Haar des

Knaben, der ſich verwundert nach dem Fremden umſchaute.
„Tritt einmal vor, Gerber,“ gebot der Direktor.
Der Knabe trat vor; in gerader, ſtrammer Haltung, wie die

Jungen ſie im Turnunterricht lernten, ſtand er vor den beiden
Herren, ſeine blauen Augen fragend und ohne Spur feiger
Aenſtlichkeit auf ſie gerichtet.

„Wie heißt Du, mein Sohn fragte der fremde Herr.
„Lothar Gerber.“
„Und biſt alt
„Zwölf Jahre.“
„Wie heißt Dein Vater
„Karl Gerber.“
„Was war er denn
„Lehrer.“
„Haſt ihn wohl ſchon frühzeitig verloren
„IJch habe ihn gar nicht gekannt, ich war erſt ein Jahr alt,

als er ſtarb.
„Und Deine Mutter, ſie lebt auch nicht mehr
„Sie ſtarb vor vier Jahren,“ entgegnete der Knabe und ſeine

bisher ſo helle, offene Stimme erzitterte leiſe vor Erinnerung
an das Liebſte, was er auf Erden beſeſſen.

„Hatteſt Du gar keine Verwandten, die ſich Deiner annehmen
konnten

„Nur einen Onkel, der aber ſelbſt Liele Kinder hat und zu
arm iſt, um etwas für mich zu ihun.“

„Wie, Du hatteſt keine Geſchwiſter
„Doch, Herr, einen Bruder und eine

tot.„Seit wann biſt Du im Waiſenhauſe, Lothar
„Seit dem Tode meiner Schweſter, ſeit zwei Jahren.“

Nun wohl, Lothar,“ verſetzte der freundliche Fremde, „ich
will Dich nicht mit Fragen quälen, die ſchmerzliche Gefühle in
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hweſter, beide ſind

Dir wachrufen müſſen. von Dir wollte, iſt etwas
anderes. Jch habe mit dem Herrn Direktor über Dich ge-
ſprochen und von ihm nur Lobenswertes über Dich, Deinen
Fleiß, Dein Betragen und Deine Fähigkeiten gehört. Was
willſt Du werden

„Jch möchte gern ſtudieren, wie mein Bruder,“
der Knabe leiſe.

„Und das geht wohl nicht
„Jch bin ſo arm.
„Was wirſt Du denn aber, wenn Du hier bleibſt
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„Der Herr Direktor hat mir verſprochen, mich als Lehrling
in einem kaufmänniſchen Geſchäſt unterzubringen.“

Der Fremde erfaßte liebevoll des Jungen Hand.
„Du ſollſt ſtudieren, mein Sohn,“ ſagte er mit weicher

Stimme. „Du ſollſt das Waiſenhaus verlaſſen und in einer
wackeren Familie untergebracht werden, das Gymnaſium unddann, wenn Du noch Luſt und Neigung haſt, die Univerſität

beſuchen.“
Lothar betrachtete den Herrn erſt mit erſtaunten, dann mit

immer glänzender werdenden Augen.
„Jſt das wahr ſtammelte er endlich.
„Ja, Gerber,“ beſtätigte der Direktor lächelnd das Evange

lium. „Der gute V hier will für Dich ſorgen. Er will
von heute an Dein Vater ſein, weil Du keinen mehr haſt.“

Die Jugend beſitzt die Kraft, ſich zu beherrſchen, nur in
einem geringen Maße, und ſo waren auch des Knaben Züge
der Spiegel ſeiner Empfindungen. Freude, Rührung, Stolz
und Dankbarkeit leuchteten darin und vermiſchten ſich zu einem
Chaos, das vergeblich nach Geſtaltung rang und ſich, unfähigin Worten Ausdruck zu geben, in hellen Thränen Luft machte.

Aber es waren Freudenthränen, und als der Kleine ſie trock
nete und damit den Schleier zerriß, der ihn für eine Weile
blind machte, war der Fremde verſchwunden und er ſchämte
ſich in ſeiner Seele, daß er dem edlen Manne nicht einmal
gedankt hatte. Was würde der Herr nun von ihm denken
O, er würde nun gewiß alles rückgängig machen, dachte er bei
ſich; er konnte darüber gar nicht wieder ruhig werden. Als
ſowohl an dieſem wie am nächſten Tage weder der Direktor,
noch einer der Lehrer zu ihm ein Wort von der bevorſtehenden
Wendung ſeines Schickſals ſprach und auch der fremde Herr
nicht zurückkam, ſchien ihm die Sache ein für allemal zu ſei
nen Ungunſten entſchieden, er weinte die ganze Nacht und
wünſchte, die Hoffnung auf ein anderes Los wäre lieber gar
nicht erſt in ihm erweckt worden.

Mit roten geſchwollenen Augen betrat Lothar am anderen
Morgen die Schulſtube und ſetzte ſich auf feinen Platz, da
ſteckte der Lehrer den Kopf herein, mit lauter Stimme ſeinen
Namen rufend.

Lothar ging hinaus. Draußen ſtand der Direktor mit einem
älteren Herren, ihn erwartend, aber es war, wie der Knabe
ſich zu ſeiner Betrübnis überzeugte, nicht der Fremde von vor-
geſtern, deſſen Verſprechen ihn zugleich ſo glücklich und ſo un-
glücklich gemacht hatte.

„Gerber,“ ſagte der Direktor, „das iſt Herr Gymnaſiallehrer
Weißenborn, zu dem Du nun ziehen ſollſt. Halte Dich brav
und mache unſerer Anſtalt Ehre. Jch wünſche Dir alles
Gute für Deinen ferneren Lebensweg. Und nun packe Deine
Sachen zuſammen und nimm von Deinen Lehrern und Ge-
noſſen Abſchied.“

Jn dem Herzen des Jungen folgte der Tag der Nacht, aber
ohne Dämmerung, unvermittelt, wie in den Tropen. Jubelnd
eilte er f den Befehl des Waiſenhausleiters zu vollziehen.fort,
Eine halbe Stunde ſpäter ſchritt er bereits, ſein kleines Bün-
del unter dem Arme, mit dem Doktor durch die Straßen deſſen
ſchön gelegenem von einem traulichen Garten umgebenen
Hauſe zu, wo die freundliche runde Frau des Gymnaſial-
lehrers ihn liebevoll begrüßte und ein halbes Dutzend neue
Kameraden die Söhne und Penſionäre ſeines Erziehers
ihm jauchzend die Hände entgegen ſtreckten.

Ein neues Leben ging ihm auf. Jn der Anſtalt hatte es
ihm an nichts gefehlt, was zu des Leibes und Geiſtes Nol
rung gehörte, er hatte ſein reichliches gutes Eſſen, ſeine wart
und ſaubere Kleidung, ſeine Beſchäftigung, ſeinen Unterricht
und ſeine Spielzeit gehabt. Die Behandlung war eine gute
und freundliche geweſen. Und doch hätte ihm ſeine neue
Exiſtenz beſſer gefallen, ſelbſt wenn ſie mit Entbehrungen ver
knüpft geweſen wäre. Schon die Uniform der Armut, die er
als Waiſenhausinſaſſe getragen, erinnerte ihn dort täglich an
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ſeine Abhängigkeit und lenkte auf der Straße aller Vorüber-
gehenden Blicke voll Mitleid und Grauen nach ihm; dazu kam
die Monotonie des Lebens in dem Jnſtitut, in dem jeder Tag
dem vorigen glich und jede Stunde mit ſtrenger Regelmäßig-
keit dieſelben Verrichtungen aushob wie eine Uhr ihre Schläge.
Vor allen Dingen mangelten jedoch zwei der vornehmſten
Lebensbedingungen für das kindliche Gemüt: Liebe und Frei-
heit! Die Liebe iſt der weiche, warme, die Nahrung für alle
Regungen und Keime enthaltende Boden, aus dem die zarte
Pflanze emporwächſt und auf dem ſie ſich kraftvoll und glück
lich entwickelt; die Freiheit iſt das ſtrahlende, erquickende, be
lebende Licht, dem ſie ihre grünen Arme ſehnend entgegenſtreckt
und ohne das ſie nur ein ſieches, elendes Daſein führt!

Jm Bewußtſein der moraliſchen Verpflichtungen, die er gegen
ſeinen Wohlthäter hatte, lernte Lothar mit Fleiß und Eifer
und außerhalb der Schulſtunden tummelte ſich fröhlich mit
ſeinen Kameraden in ſeines Erziehers Garten oder folgte
dieſem und ſeiner verehrten „Mama“, wie er die gutmütige
Doktorin bald gleich den übrigen nannte, hinaus in die herr-
liche, wald- und hügelreiche, ſagenumwobene Landſchaft, die
Botaniſierbüchſe auf dem Rücken und die bunte Gymnaſiaſten-
mer keck auf dem blonden Scheitel.

ur der Gedanke zog ſeine Stirn oft kraus, wer denn
Poli der edle Mann, dem er alles verdanke, wohl ſein
möge. Denn der Herr wohnte, wie ihm Doktor Weißenborn
ſagte, weit entfernt und wolle durchaus nicht genannt ſein.
Es war eine der Bedingungen, die er geſtellt, daß der Knabenicht nach ſeinem Namen Pree Er ſolle denken, es ſei ein

alter Freund ſeines Vaters, der ſich ſeiner annehme; er mußte
ihm fleißig ſchreiben, ihn Du und auch in ſeinen Briefen
Onkel anreden, denn der Fremde hatte es ihm durch den
Doktor bedeuten laſſen, er möge ſich in allen ihn bewegen-
den Angelegenheiten vertrauensvoll an ihn wie an einen Vater
wenden, ihm ſeine geheimſten Wünſche unterbreiten und ihm
überhaupt in regelmäßigen Zwiſchenräumen von ſeinem Be-
finden und ſeinen Fortſchritten Nachricht geben. Die Briefe
gingen alle durch die des Doktor Weißenborn, welcher
auch die Antworten für den Knaben empfing. Jn der Regel
ſchrieb der Fremde jährlich nur zweimal an Lothar, Weihnach-
ten und zum Geburtstag; kurze väterliche Briefe, in denen er
ſeine Freude über die guten Zenſuren ausſprach und zum Be-
harren auf dem eingeſchlagenen Wege ermahnte. Bei dieſen
Gelegenheiten trafen auch ſtets reiche Geſchenke für den Knaben
ein, ſo daß dieſer im ſtillen zu ſeinem unbekannten Freunde
eine immer tiefere Zuneigung faßte, denn die Dankbarkeit iſt
in vielen Fällen die Mutter der Liebe.

Von Angeſicht erblickte er ſeinen Wohlthäter während all der
Jahre bis zur Beendigung ſeiner Gymnaſialzeit nur einmal,und zwar bei Gele ehe ſeiner Konfirmation. Ganz uner-
wartet erſchien derſelbe in der Kirche, worauf er am Nach-

mittag mit Lothar eine Spazierfahrt unternahm und ihm zum
Schluß ein anſehnliches Geldgeſchenk überreichte. Bereits am
Abend reiſte er wieder ab. Neunzehn Jahre alt, verließ der
nunmehr zu einem ſtattlichen jungen Manne herangewachſene
Lothar das Gymnaſium, er hatte ſich für das Studium der
Medizin entſchieden und zögerte nicht, ſeinem Wohlthäter in
einem langen, aus dankbarem Herzen entquollenen Briefe ſeine
Abſichten und Pläne mit der Bitte um wohlwollende Prüfung
zu unterbreiten.

Die Korreſpondenz vermittelte wiederum Doktor Weißenborn.
Die Antwort traf umgehend ein. Der unbekannte Wohlthäter war
mit allem einverſtanden und ſetzte dem angehenden Studenten
einen ganz anſtändigen Wechſel aus.

Nur zwei Bedingungen legte der unbekannte Wohlthäter
ſeinem Pflegeſohn und Schützling auf: er ſchrieb ihm die Uni-
verſität vor, an welcher er ſeinen Studien obliegen ſollte, und
forderte ihm das Verſprechen ab, ſich niemals zu
duellieren, welche Umſtände immer an ihn herantreten
möchten. Jm übrigen ſei er völlig unbeſchränkt in ſeinem
Thun und Laſſen, er brauche durchaus keinen Stubenhocker
aus ſich zu machen, ſondern ſolle die kurze ſchöne Univerſitäts-
zeit nur recht tüchtig genießen, ohne aber dabei ſeine Studien
zu vernachläſſigen. Beides laſſe ſich ja recht gut vereinigen.
Jn Fällen eintretender Verlegenheit oder Bedenklichkeit irgend
einer Art möge er ja nicht vergeſſen, daß er einen Onkel habe,
dem er ſich wie einem Vater anvertrauen könne; ſeine Briefe
ſolle er nur zur Weiterbeförderung an Rechtsanwalt Kohl
rauſch in D. adreſſieren. Es verſteht ſich, daß der junge Mann
ohne Bedenken auf die geſtellten Bedingungen einging.

Lothar hatte ſich an das ihn und ſein Schickſal umſchwebende

Geheimnis im Laufe der Jahre gewöhnt, trotzdem grübelte er
des öfteren im ſtillen darüber nach, wer wohl ſein Wohlthäter
ſein und was für Beweggründe er haben könne, an ihm, dem
Fremden, alle Pflichten eines Vaters zu erfüllen. Er blieb ſich
auch ſtets ſeiner Verantwortlichkeit dem edlen Manne gegenüber
bewußt: die Wohlthaten desſelben bildeten für ihn einen nie
verſagenden Anſporn zu Fleiß und Thätigkeit. Man hat ſich,
ſagte ſich der junge Mann, Deiner in der guten Meinung an-
genommen, daß Deine Gabe und Dein Verhalten der Förde-
rung wert ſind, und dieſe gute Meinung zu rechtfertigen, biſt
Du nicht nur Deinem Wohlthäter gegenüber verpflichtet, ſon
dern jedem anderen begabten armen Teufel, der ſich in gleicher
Lage befindet und keinen ſo ſelbſtloſen Protektor gefunden hat
wie Du. Jhm gegenüber mußt Du Deine Würdigung ganz
und voll erweiſen, wenn die gute That Deines Beſchützers nicht
zu einem himmelſchreienden, an würdigeren Menſchen als Du
begangenen Unrecht herabſinken ſoll.

Der alte Luchhalter.
Das Kontor des Herrn Murks war im erſten Stock eines

uralten Hauſes in der inneren Stadt gelegen. Es beſtand aus
drei Räumen, die, urſprünglich zum Wohnen beſtimmt, nun-
mehr als Geſchäftslokalitäten dienten. Der hervorragende Sinn
des Herrn Murks für alles Praktiſche und ſeine nicht minder
hervorragenden Sparſamkeitsprinzipien hatten dieſen Räumlich-
keiten den entſprechenden Stempel aufgedrückt. Auch der kleinſte
Winkel war ausgenützt worden, und zwar in einer Weiſe, daß
Franz, der Geſchäftsdiener, jedem Beſucher dringend ans Herz
legte, weder Hut und Stock aus der Hand zu geben, da das
Wiederauffinden dieſer Gegenſtände mit den größten Schwierig-
keiten und ſogar Gefahren, wie das Einſtürzen der hoch auf-
geſtapelten Kiſten, das Herabfallen von Kopierbüchern aus be-
trächtlichen Höhen c., verbunden ſei. Licht wurde ſo ziemlich
den ganzen Tag über gebrannt, da infolge der gemütlichen
Bauart von anno dazumal dem Tageslicht, ſowie, nebenbeit
geſagt, der beſſeren Luft der Eintritt ſtrengſtens unterſagt war.

„Jn der Früh komm ich ins Bureau was finde ich? Die
Wertheimſche Kaſſe weit offen, alle Schubladen aufgezogen,
Bücher, Papiere, Wechſel auf der Erde. Fürchterlich!“

Der alte Herr Kraut, ſeit ſechs Jahren wohlbeſtallter Buch-
halter bei Herrn Murks, erzählte dieſe Einbruchsgeſchichte bei
einem ſeiner früheren Prinzipale mit großem Behagen, wobei
er in dem oben erwähnten Franz, ſowie in Thaddäus Beſerl,
dem Praktikanten, aufmerkſame und dankbare Zuhörer fand.

„Jch laſſe alles liegen, wie es iſt, lauf hinunter zum Haus-
meiſter Sie, Thaddäus,“ unterbrach ſich, hier angelangt,
Herr Kraut, der gleichzeitig mit dem Uebertragen von Poſten
aus der Strazze ins Journal beſchäftigt war, „haben Glaſer u. Ko.
das eine Stück Zwilch nicht retourniert

„Der Hausmeiſter kommt natürlich mit mir herauf,“ fuhr
Herr Kraut fort, nachdem er von dem über die Unterbrechung
ſeiner ſpannenden Erzählung etwas ungehaltenen Thaddäus
die gewünſchte Antwort bekommen hatte, „und ſieht ſich die Be-
ſcherung mit offenem Munde an.“

„Den ſei' G'ſicht hätt' i m'r gern ang'ſchaut,“ lächelte Franz.
„Alſo laſſen S ihn doch auserzählen!“ ruft mißmutig

Thaddäus.
Der Arme! Es wahr ihm nicht beſchieden, das Ende dieſer

aufregenden Geſchichte zu vernehmen, denn das letzte Wort war
ſeinen Lippen kaum entflohen, als ſich von draußen das Ge-
räuſch von Schritten hören ließ, die äußere Thür aufgeriſſen
und gleich darauf heftig zugeſchlagen wurde.

Das war Er der Chef.
Sei es, daß die Offerten bei Nadlers Eidam u. Ko. heute

gerade keinen Anklang gefunden hatten, ſei es, daß Motive
tiefer ſeeliſcher Verſtimmung im Spiele waren, kurz, Herr Murks
trug bei ſeinem Eintritt ins Bureau eine Miene zur Schau,
die nichts weniger als freundlich war.

„Nichts Neues vorgefallen, Herr Kraut
„Nichts, Herr Murks, gar nichts das heißt, jemand wollte

Sie telephoniſch ſprechen.“
„Jemand, jemand! Können Sie ſich denn zum Teufel nicht

angewöhnen, die Leute um Namen zu fragen!“
„Pardon, Herr Murks, ich habe gefragt, gber der Betreffende

hat keine Antwort mehr gegeben.“ Und Herr Kraut vertiefte
ſich mit verdoppeltem Eifer in ſeine Arbeit.

Murks ſetzte ſich inzwiſchen an ſeinen Schreibtiſch und begann
mit den darauf kunterbunt liegenden Papieren zu manipulieren,
wobei er von Zeit zu Zeit wütende Blicke auf den alten, über
ſeine Bücher gebeugten Buchhalter ſchoß.

„Da liegt eine Poſtkarte an Skopal und Bruder,“ fuhr er
plötzlich auf, „niemanden fällt es ein, ſie auf die Poſt zu tragen,
So eine verfluchte Schlamperei iſt mir noch nicht vorgekommen.
Das währe Jhre Sache, Herr Kraut, darauf zu ſehen, daß der,
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aurtiges nicht vorkommt, aber Sie Eine verächtliche Hand
bewegung ſollte alles weitere ergänzen.

Mittlerweile hatte ſich zwiſchen Franz und Thaddäus ein
heftiger, wenn auch lautloſer Kampf um die unglückſelige Korre-Wenderlzkarte entſponnen. Jeder wollte damit auf die Poſt
gehen, um wenigſtens durch fünf Minuten ſich den Argusblicken
ihres verehrten Chefs zu entziehen.

„Thaddäus, Sie Trottel, ſchauen Sie, das Sie endlich mit
der Karte hinaus kommen!“ rief Herr Murks, womit der Kampf
zum Nachteil des armen Franz entſchieden war.

„Franz,“ ruft Murks, nachdem er ſich eine halbe Stunde
damit beſchäftigt hatte, nach irgend etwas in den verſchiedenſten
Büchern zu ſuchen, „geben Sie mir die ausſtändigen Forde-
rungen!

So hieß nämlich das Buch, in das der beſſeren Ueberſicht
halber die Schuldner der Firma Murks mit Namen und Betrag
in chronologiſcher Reihenfolge eingetragen wurden. Nach einer
jeweiligen Zahlung wurden Name des Betreffenden, ſowie die
Summe dick durchgeſtrichen.

„Friedrich Kalenders Nachfolger haben noch immer nicht be-
zahlt!“ rief Herr Murks, nachdem er einige Seiten des ge-
nannten Buches überſlogen hatte. „Einklagen, dieſe Vaga-
bunden! Merken Sie ſich's vor, Herr Kraut, ſonſt vergeſſen Sie
doch wieder. Billig kaufen und zehn Monate ſchuldig bleiben,
das können ſie, dieſe Gauner!“

Solche und noch andere gleich ſchmeichelhafte Redensarten
murmelte Herr Murks in ſeinen Bart, während er unaufhör-
lich in dem Buche blätterte. Plötzlich hielt er inne und beugte
ſich ganz herab, wie um beſſer zu ſehen. Dann nahm er ein
Kopierbuch zur Hand, ſuchte im Regiſter desſelben nach und
ſchlug ſich die betreffende Seite auf, die er aufmerkſam durch-
las. Ein verſteckt zufriedenes Lächeln umſpielte einen Augen-
a nen zuſammengekniffenen Mund, doch es verſchwand

ynell.
„Sie, Herr Kraut, kommen Sie gefälligſt her! Was habe ich

da geſchrieben Herren Blauberger u. Ko. in Szegedin. Teile
Jhnen höchlichſt mit, daß ich den unberechtigten Abzug von34 Hellern unter keinen Umſtänden anerkenne und bleibt dieſer

Betrag in meinen Büchern offen. „Jn meinen Büchern offen!“
ſchreit Herr Murks ſeinem zurückweichenden Buchhalter ins
Ohr, „und was thun Sie: einfach durchſtreichen. Alles iſt
gezahlt, und die ſauer verdienten 34 Heller, die ſchenken wir
dieſen Leuten

Er ſpringt wütend auf und ſchleudert das Kopierbuch in
eine Ecke.

„So muß ich mein Geld verlieren und das nur infolge der
Nachläſſigkeit eines Menſchen der ſich Buchhalter ſchimpft.
Buchhalter ſind Sie! Ein alter Eſel ſind Sie!“

„Herr Murks, Sie haben kein Recht, mich zu beſchimpfen
Der alte Herr Kraut war herumgefahren und blickte ſeinen

Chef mit trüben, glanzloſen Augen in das purpurrote, dicke
Geſicht; ſein Zwicker war ihm bei der ſchnellen Wendung ent-
fallen, was er in der Aufregung nicht beachtete. „Sechs Jahre
bin ich bei Jhnen angeſtellt und wegen einer derartigen
Lappalie

„Wenn ich mein Geld verliere,“ ruft der nun wirklich wütende
Murks, „ſo nennen Sie das eine Lappaliel Das kann nur ſo
ein ſo ein alter Dummkopf wie Sie!“

„Das iſt niederträchtig!“ ſchreit nun Herr Kraut ſeinerſeits,
leichenblaß und mit dem Fuße ſtampfend

„Mit wem ſchreien denn Sie!“ fällt Murks raſch ein, ganz
nahe an ſeinen Buchhalter herantretend und ihn verächtlich von
oben bis unten meſſend. „Fehler machen und noch frech ſein
dazu! O, da ſind wir bald fertig. Mein lieber Herr Kraut,
ich kündige Jhnen. Vierzehn Tage haben wir vereinbart, 's iſt
ohnehin viel zu viel, die werde ich Jhnen gleich auszahlen, und
Sie können dann heute ſchon gehen. Wir taugen nicht mehr
zu einander.“

Wo bleibt der Stolz eines alten Mannes, der plötzlich den
Boden, auf dem er ſicher zu ſtehen glaubte, unter ſeinen Füßen
verliert, ſich abermals hinausgeſchleudert ſieht in den Kampf
um die Exiſtenz gegen zehntauſend jüngere und geſchicktere Kon-
kurrenten

Der fünfundzwanzigjährige Herr Kraut hätte vielleicht die
Feder weggeworfen, dem Herrn Murks etwas in ſein hochrotes
Geſicht geſchleudert und wäre gegangen.

Der fünfzigjährige Herr Kraut murmelt leiſe, beinahe
bittend:

„Herr Murks, irren iſt menſchlich: ich gebe zu, daß ich mich
geirrt habe, einmal, ein einziges Mal. Sie müſſen mir des-
halb doch nicht gleich kündigen. Während ſechs Jahren habe
ich

„Bitte, Herr Kraut, laſſen wir das,“ wehrt Murks milde
und heiter lächelnd ab. Die Kündigung bleibt aufrecht, und
damit baſta.“

Und er beginnt Ziffern auf ein Blatt Papier zu kritzeln.
Herr Kraut hat langſam ſeinen alten Hornzwicker aufgehoben

und blickt traurig in das Journal, in das er kurz vorher noch
eingetragen.

Da hat er

e

einen Zweier begonnen gehabt. Die untere

Schlinge fehlt noch. Wie komiſch, denkt er. Morgen oder über-
morgen wird dieſen Zweier ein anderer vollenden und dann
wird's ein Zweier ſein, wie alle anderen. Niemand wird ihm
anſehen, daß er von ſei Perſonen geſchrieben wurde der eineein müder, alter Menſch, der andere ein Jüngling vielleicht, der
ſich noch ſo viel vom Daſein verſpricht.

Er ſeufzt und plötzlich ſteigt die Wut in ihm auf über die
Schimpfworte, die ihm ſoeben ins Geſicht geſchleudert wurden.
„Der und Der flüſtert er zähneknirſchend. Was hin
derte ihn eigentlich daran, jetzt, da er ohnehin gehen mußte,
ſeinen ganzen Zorn hinaus zu ſchreien

„Sechs Jahre war ich bei Jhnen,“ wird er ihm ſagen, „bis
ſpät nachts habe ich mich durch ſechs Jahre in dieſem dumpfen,
finſteren Loch geplagt; habe immer nur Jhr Jntereſſe im Auge
gehabt und war zufrieden. als Sie meinen Gehalt nach drei
Jahren von fünfundfünfzig Gulden auf ſechzig Gulden erhöht
haben. Und heute, weil ich Jhnen zu alt bin, weil Sie eine
lebhaftere, junge Kraft bekommen, der Sie bloß vlersig Gulden
bezahlen, ſetzen Sie mich wegen einer Kleinigkeit vor die Thür
und, nicht genug damit, beſchimpfen Sie mich noch. Das bringt
nur ſo ein habgieriger, rückſichtsloſer Gauner wie Sie zuwege.
Jawohl, das ſind Sie, ein Gauner, ein Schuft, ein ein

„Herr Kraut!“
Der Alte fährt zuſammen und ſieht auf.
„Hier ſind ſechsundzwanzig Gulden für dreizehn Tage, de

der vierzehnte ohnehin ein Sonntag iſt. Jetzt werde ich Jhner
Jhr Zeugnis ſchreiben.“ aHerr Kraut hatte ſchon den Mund W t, um der in ihn
tobenden Wut Ausdruck zu geben. ei dem Wort Zeugnis
beſinnt er ſich.

Wenn jemand beabſichtigen wird, ihn zu beſchäftigen, ſo wird
die erſte Frage lauten „Wo waren Sie zilezt Und dann
wird es heißen: „Kommen Sie übermorgen wir werden Er-
m J über Sie einziehen.“ ßHerr Murks aber braucht bloß eine ſchlechte Auskunft zu
eben, und er, Kraut, kann Hungers ſterben, denn in einem
olchen Falle wird er nie wieder irgendwo unterkommen.

Jn Gedanken dieſer Art verſunken, geht Herr Kraut daran,
ein Paket aus einem alten Rock und ein paar Büchern zu
machen.

„Hier iſt Jhr un ſagte Herr Murks.
Der Moment iſt gekommen, in dem Herr Kraut ſeinem ge-

weſenen Chef alles das ſagen kann, was er am Herzen hat.
„Jch bedaure ſehr,“ ſagt der arme Herr Kraut, indem er

ſeinen Zügen einen wehmütigen Ausdruck verleiht, „daß es mir
nicht länger gegönnt iſt, in Jhrem geſchätzten Hauſe zu ver-
bleiben. Jch danke Jhnen für das mir bisher bewieſene Wohl-
wollen und Vertrauen, und ſomit empfehle ich mich Jhnen,
Herr Murks.“

„Adien, lieber Herr Kraut“, nickt Herr Murks und reicht
ſeinem geweſenen Buchhalter die lauwarme, fleiſchige Hand,
„adien und viel Glück!“

Und Herr Kraut zerdrückt eine Thräne der Wut und geht.
Draußen irgendwo ſpielt ein Orgelkaſten dröhnend: „Du,

mein Gerl„Franz, ſchließen Sie die Fenſter,“ ſagt Herr Murks, „morgen
um 8 Uhr wird ein junger Mann kommen, das iſt der neue
Buchhalter.“

„Weiß ſchon, Herr von Murks,“ lächelt Franz verſtändnis
innig, „und der alte Buchhalter iſt ein für allemal abgethan.“

Schermann.
ne

Das FLeichenbegängnis eines chineſiſchen
Würdenträgers.

Jn einem Artikel des Echo de Paris ſchildert Coldre die
Zeremonien beim Begräbnis eines chineſiſchen Großen, die auch
beim Tode Li-Hung-Tſchangs angewendet wurden. Nach einem
Auszuge der Freiſ. Ztg. gehen die Begräbniszeremonien
folgendermaßen vor ſich:

Die ganze Familie, Freunde, Diener und H
den letzten Tagen um Li-Hung-Tſchang beſchäftigt. Den An-
fang machte man damit, daß man um den Leichnam des Ver
ſtorbenen den ſchrecklichſten Lärm verurſachte, um ihn von dem
„Quälgeiſt“ zu befreien, der ihn beſiegt hatte. Alsdann hat
man ſich mit der geheimnisvollen Reiſe ins Unbekannte, die er
zu unternehmen im Begriff iſt, beſchäftigt. Für einen Würden-
träger wi Li, der ſchicklicherweiſe, ſelbſt auf dem Wege des
ewigen Schweigens, nicht zu Fuß reiſen kann, verbrennt man
Palankins oder Papierpferde in natürlicher Größe, mit ſchreck-
lich bemalten Puppen, die Kulis und die unerläßlichen Stall-
knechte darſtellen. Ein ganzer Stall und zahlreiche Träger
mit Zubehör ſind ſchon zu Seiner Exellenz Li aufgeflogen.
Wenn der Verſtorbene nicht ſelbſt ſeine Grabſtätte gewählt hat,
muß ſich ſeine Familie an die „Geomanten“ wenden, damit ſie
den günſtigen Ort wählen. Als ſolche kommen dann drei oder

und Höflinge ſind in



vier Bonzen, zerkumpt, klebrig und bleich vom Opiumrauchen,
deſſen ſcharfer Geruch aus ihren ſchmutzigen Kleidern aus-
dünſtet. Der Führer rezitiert eine Rhapſodie von Beſchwö-
rungen, während die Beiſitzer auf die „Gebetbambuſſe“ ſchlafen.
Darauf ſchreibt er auf etwa zwanzig viereckige Papierſtücke
Namen, Vornamen ſowie Geburts und Todesdaten des Ver-
ſtorbenen. Dann durcheilen die Bonzen das Beſitztum und
verbrennen hier und da eins dieſer Papiere auf einem kleinen
Ofen, auf den ſie gleichzeitig von dem Orte genommene Erde
werfen. Sie prüfen die Verbrennung, um die Antwort der
lokalen Schutzgeiſter zu leſen. Nach dieſem Umgang erklärt der
Anführer, welcher Ort von den Geiſtern als vortrefflich bezeich-
net iſt, um ſich gegen den „Drachen des Abends und den „Tiger
der Nacht zu verteidigen. Die Beiſetzung findet erſt einige
Tage manchmal einige Wochen nach dieſen einleitenden
Ereigniſſen ſtatt. Jnzwiſchen machen die Familienmitglieder
dem Toten ihre Aufwartung. Sie kommen mit Geſchenken für
die Lebenden Hühner, Enten, Soygkäſe, Schinken, Backwerk,
Sapeken oder ſogar Silberbarren. Durch die Reciprocität in
denſelben Umſtänden iſt dieſes Syſtem eine wunderbare gegen
ſeitige Verſicherung gegen unvorhergeſehene Ausgaben bei Be-
erdigungen, Hochzeiten, Geburtstagen, Examenserfolgen uſw.
Die Beſucher bringen auch Geſchenke für den Toten, Sapeken
aus Papier, Silberbarren, Möbel und Kleider, alles aus Pa-
pier. Der Angekommene wirft ſich erſt vor dem Sarg nieder
und grüßt ihn mit tiefen Verneigungen, die nach dem Ver-
wandtſchafts- oder Freundſchaftsgrad verſchieden ſind. Dann
ſeufzt er rhythmiſche und gereimte Verſe, die jeder Chineſe ſorg-
fältig lernt. Nun werden Weihrauchſtäbchen angezündet, das
Feuer wird an die Totenopfer gelegt, und das fröhliche Leben
beginnt wiederum in der Umgebung des Toten. Der Beſucher
begrüßt die Lebenden, plaudert, lacht, raucht, trinkt in Geſell
chaft Thee, unbekümmert um die Nachbarſchaft des Toten. Er
teckt ſogar manchmal ſeine Pfeife an den Talglichtern an, die
um die Bahre brennen, oder a ſeine Taſſe Thee auf dem
Rand des Sarges ab. Statt ſchmerzlichen Schweigens herrſcht
Getöſe, Lärm und Bewegung und Gleichgiltigkeit gegen den
Verſtorbenen mit Ausnahme der Augenblicke, die nach den Ge-
bräuchen für die rituellen Klagerufe beſtimmt ſind. Jn der
Umfriedigung oder nahe der äußern Thür ſchlagen Muſikanten
wütend auf die Trommeln, Dudelſäcke, Flöten, Triangel undTamtams. Jm Hof bewegen ſich die Köche, die das verſchwen-
deriſche Feſtmahl für den Beiſetzungstag bereiten

Aus Kunſt und Wiſſenſchaft.
Das Jubiläum des Augenſpiegels. Am 13. November

waren fünfzig Jahre verfloſſen, ſeitdem Hermann v. Helmholtz,
damals Profeſſor der Phyſiologie in Königsberg, in der Königs-
berger mediziniſchen Geſellſchaft zum erſtenmale den Augen-
ſpiegel vorzeigte. Durch die Helmholtzſche Erfindung wurde
e weſentlichſten Teile der Grund gelegt, auf dem die moderne

ugenheilkunde ſich erhebt. Das große Gebiet der Er-
krankungen des Augenhintergrundes wurde neu erſchloſſen, ein
Gebiet, das für die Erkennung der Gehirnleiden, innerer und
Nervenleiden und mancher wichtig geworden iſt. Die Erfindung des Augenſpiegels bedeutete für
die Angenheilkunde, wie Albrecht v. Graefe ſagte, eine neue
Welt. h Erinnerung hat der Leiter der neuen Augenklinik
in der Berliner Charitee, Profeſſor Richard Greeff, der auf
der Berliner Gewerbeausſtellung ſchon AugenſpiegelModelle
vorführte, der Deutſch. med. Wochenſchrift zufolge mit Unter-
ſtützung Berliner und auswärtiger Aerzte eine geſchichtliche
Sammlung von Augenſpiegeln, die rund 120 Stück umfaßt, in
ſeiner Klinik ausgeſtellt. Die Sammlung ſoll die vielſeitige
Entwickelung des Jnſtrumentes in den verſchiedenen Ländern
veranſchaulichen.

Litteratur.
Ein nützliches Buch. h und Zahlen, Statiſti-

ches Nachſchlagebüchlein“ nennt ſich beſcheiden ein 32 Seiten
arkes Heft, das wir allen Leſern, die auf bequeme Weiſe über
ie im alltäglichen Leben aufgeworfenen Fragen unterrichtet
ein wollen, auf das beſte empfehlen können. Man ſieht es
em Büchlein von außen gar nicht an, was es alles in ge-

ſchickter Anordnung in ſich birgt. Wir werden aus ihm unter
richtet über tauſend Gegenſtände und noch einige, und das alles,
ohne daß wir lange zu ſuchen und zu blättern brauchen. Aus
dem weitreichenden Jnhalt führen wir an, daß das Büchlein in
bunter Folge die zuverläſſigſten Daten bringt über die Menſchen-
raſſen und Sprachen der Erde, über die mittlere Lebensdauer
der hauptſächlichſten Berufe, über die Ausdehnung der Kohlen
lager, über die Länge der Eiſenbahnen der Erde und ihre Gold-

Silberproduktion. Die größten BrückenSpannweiten ſind
angegeben, die Eiſenbahn-Tunnels, die höchſten Berge der Erde,

die Zahl der in den verſchiedenen Ländern erſcheinenden
Zeitungen, Flächeninhalt und Bevölkerung aller Länder, ſowie
viele ſtatiſtiſche Daten über die Nationalitäten Europas. Wir
werden weiter unterrichtet über die Elektrizität, über das
ſpezifiſche Gewicht und die Dichtigkeit einer Anzahl Körper,
über die chemiſchen Elemente und über die Nährwerte der ver-
ſchiedenen Nahrungsmittel. Dann finden wir in überſichtlicher
Tabelle ſtatiſtiſche Notizen über die hanptſächlichſten Kultur-
länder; ihre Bodenbeſchaffenheit, Produkte, Bollerträgniſſe,
Schulzuſtände, Armenkoſten, geographiſchen Verhältniſſe uſw.,
kurz, ſo ziemlich alles, was uns unter den verſchiedenſten Um-
ſtänden intereſſieren kann, iſt in Zahlen aufgeführt. Die haupt-
ſächlichſten Daten aus der Verufsſtariſtik finden wir, ſowie
ebenfalls das Wiſſenswerteſte aus der Kriminalſtatiſtik, der
Selbſtmord und Unfallſtatiſtik und der Statiſtik über Arbeiter
verſicherung, Reichstagswahlen, Staatsſchulden, Poſttarif, Münz-
und Gewichtstabelle und zum Schluß ein nach den Ergebniſſen
der letzten Volkszählung aufgeſtelltes Verzeichnis aller Orte
des Deutſchen Reiches alles dies und noch ungezählte Dinge
dazu enthält das vortreffliche Nachſchlagewerk. Das Büchlein
iſt im Verhältnis zu ſeinem Werte außerordentlich billig; der
Einzelpreis ſtellt ſich auf 30 Pf., hundert Exemplare koſten
15 Mk. Zu beziehen iſt das Werk durch alle Buchhandlungen
ſowie auch von dem Verfaſſer und Verleger Herrn H. Beringer,
Berlin SW., Königgrätzerſtraße

Rot.
n Klara Müller.

Die rote Fahne wieder
Heb' ich in heller Glut,
Ein Strom jungfriſcher Lieder
Geht brauſend durch mein Blut.
Zerriſſene Ketten fallen
Mir klirrend von Hand und Fuß:
Euch, meinen Brüdern allen,
Biet' ich den Freiheitsgruß.

Ich hab' ihn ſelbſt durchrungen,
Den harten Kampf der Zeit;
Meine Laute war zerſprungen,
Von rauhem Stoß und Streit.
Mit ſchwielenfeſten Händen
Hab' ich ſie neu beſpannt
Mein Volk, nun will ich ſenden
Dir meinen Gruß ins Land.

Vo

Jch knie an Deinem Lager,
Zertretener Proletar,
dein Antlitz, fahl und hager,

Stell' ich den Sternen dar.
reiluft in Deine Stuben!

Geh' lachend in den Tod
Jch hebe Deinen Buben
Jns leuchtende Morgenrot!

Durch ſchweigende Wälder ſchreit' ich,
Ich lauſche der Wogen Gebraus;
Ueber ſchwangere Felder breit' ich
Die Hände ſegnend aus.
Jn Gärten, die zertreten,
Führt mich der flüchtige Lauf
Da blühen auf allen Beeten
Die roten Nelken auf.

All, wo ich Samen ſtreue,
Grüßt mich das heilige Rot,
Das durch des Himmels Bläue
Als Flammenzeichen droht,
Das tief im Menſchenherzen,
Ein heißer Blutſtrom, bebt,
Und über dem Heer der Schmerzen
Als loderndes Banner ſchwebt!

Die rote Fahne wieder
ich mit feſtem Mut:

Wildtrotzige Freiheitslieder
Brauſen durch mein Blut.
Ein Hallen und ein Dröhnen
Kommt weither über Land
Der Freiheit ſtarken Söhnen
Reich ich die Schweſterhand.

Aus der neuen Gedichtſammlung von Klara Müller, be-
ittelt: „Sturmlieder vom Meer.“

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſ chaftsdruckerei.
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